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In elastischer KampWhrung
Erneute Angriffe der Bolschewisten im südlichen und mittleren Abschnitt der Ostfront gescheitert

Weiterhin erbitterte« Ringen westlich Charkow«nd im Wjasma-Abschnitt

An Ser Ostfront rafften die Bolschewisten am 2. September
ihre Kräfte vor allem westlich Charkow und im Wjasma-
Abschnitt  zu weiteren schweren Angriffen zusammen. Auch
westlich Mius  und im Raum von Ssewsk  wurde hart gekämpft,
ohne daß der Feind aber unsere Fronten aufzubrechen und «m-
fassungsvorstötze einzuleiken vermochte.

Die- sogar von gegnerischer Seite als strategisch meisterhaft
bezeichnst« elastische Kampfführung  unserer Truppen im
Raupr von Taganrog hatte zur Folge, daß unsere Infanterie- und
Panzerverbände westlich des Mius den erneuten etwa in Regi¬
mentsstärke mit Unterstützung von 40 Panzern geführten An¬
griffen der Bolschewisten wirksam entgegentreten konnten. Unter
Abschuß von 12 Sowjetpanzern schlugen sie die feindlichen Bor¬
stöße ab. Dann Hingen sie mit Unterstützungder Luftwaffe zu
Gegenstößen  über und warfen die sowjetischen AngriffskrSste
verlustreich für den Feind zurück.

Stärkere Fkiegerverbände griffen weiterhin feindliche Trup¬
penbewegungenund Panzeransammlungen im Raum nord-MMch
Kuibyschews an und vernichteten durch Bombentreffer zahlreiche
Panzer. Geschütze und Fahrzeuge.

Wesentlich heftiger als am Mius-Ablchnitt waren di« boAche-
yüstifchen Angriffe westlich Charkow.  Rach schwerem Amt-
leriefeuer und von zahlreichen Panzern und Schlachtfliegerstaffsln
begleitet, griffen die Bolschewisten mit starken, teilweise neu heran-
aeführten Kräften an. Die Sturmdivisionen brachen jedoch nach
harten, hin- und hrrwogenden Kämpfen zusammen, wobei unsere
Truppen allein im Abschnitt eines Korps 72 Sowjetpanzer
zur Strecke brachten.

Nach dem Zusammenbruch der feindlichen Vorstöße traten un-
hre Truppen zu Gegenangriffen  an und drückte» den
Feind zurück. Dabei verloren di« Sowjets an einer Stelle über
Ä>0 Mann an Toten und Gefangenen, während Teile der Panzer-
Grenadier-Division„Grobdeutschland" überraschend in den Bereit¬
stellungsraum starker feindlicher Kräfte eindrangen, bis zu den
Artilleriestellungen durchstießen und dort 29 Geschütz« und mehrere
Panzer vernichteten. So scheiterten die Bolschewisten auch diesmal
an dem elastischen Wall unserer Verteidigung und am Zusammen¬
spiel aller Waffengattungen.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront entbrannten erbitterte
Kämpfe im Abschnitt von Ssewsk  sowie südwestlich und westlich
von Wjasma.  Die Gefechte am Frontbogen westlich, nördlich
und nordöstlich Ssewsk kosten die Bolschewisten sehr schwere Ver¬
luste» ohne daß sie das Totlaufen, des Angriffs in der Tiefe des
«auptkamvffeldes Verbindern konnten. An einer Stelle versuchten

etwa St) Sowjetpanzer Sie rechte Flanke einer vorgeyenven veur-
schen Panzerabteilung zu umfassen. Unser» Panzer griffen sofort
an und schossen innerhalb 80 Mussten 28 „T 34̂ ab. Di« Reste
der abgeschlagenen feindliche Kampfgruppe wichen hinter eine Ort¬
schaft zurück. Dort wurden sie von einer pommerschen Panzer¬
kompanie erneut gefaßt und vernichtet.

An anderer Stelle wurde ein Dorf von stärkeren feindliche«
Panzerkräften angegriffen, die au» einer dicht vor unserer Linie
liegenden Schlucht vorstießen. Noch bevor die den Ort verteidigende
matnfräntische Panzerkompanie  zum Gegenstoß
übergehen konnte, nahm ein in günstiger Stellung stehender Richt¬
kanonier den Kampf auf und schoß acht feindliche Panzer zusam¬
men. Das sowjetische Panzer-Regimeyt, dessen Spitze den Dorf¬
rand erreicht HMe, brach darauf den Angriff ab und ging wieder
zurück.

Am Wolchow  versuchten in der Nacht zum 27. August di«
Bolschewisten in Stärke von 82 Mann «Men Handstreich über den
Fluß gegen den vorgeschobenen Stützpunkt einer westfälischen
Regimeittr, der von einem Gefreiten und vier Gkknadieren besetzt
war. Der Gefreite ließ sich durch das heftige Feuer sowjetischer
Granatwerfer und Pak, das di« Abwehr seines Stützpunktes Nie¬
derhalten sollte, nicht aus der Ruhe bringen, sondern wartete, ohne
auch nur einen Schuß abzugsben, bis die Boote sich seinem Ufer
aus 20 Meter genähert hatten. Dann aber wurden sie auf einen
Schlag mit Handgranaten, Gewehr- und Maschinengewshrfeuer
so wirksam eingedeckt, daß sie kenterten. Von der Besatzung ging
der weitaus größere Teil schwer getroffen unter und ertrank. Ein¬
zelne Sowjets, di« schwimmend da« jenseitig« User zu erreichen ver¬
suchten, wurden im Schein von Leuchtkugeln das Opfer wvhl-
geziolter Schüsse. Ohne eigenen Verlust hatten die fünf Westfalen
den gesamten feindlichen Stoßtrupp vernichtet.

Dagegen endete ein eigene» Stoßtruppunternehmen an einem
anderen Wolchow-Abschnitt am 30. August mit einem vollen Er¬
folg. Im Schutze des Frühnebels überwand der Stoßtrupp In
IV-stündigem, beschwerlichen Vordringen durch den tiefen Sumpf
Schritt für Schritt die an sich kleine Strecke zu den bolschewisti¬
schen Stellungen. Unbemerkt gelangte er dort in den Graben und
sprengte in schnellem Zugriff nach Ueberwältigung des Postens
zwei stark belegte Bunker mit Kampfständen. Mit dem Gefan¬
genen und zahlreichen erbeuteten Waffen kehrte der Stoßtrupp
ohne eigenen Ausfall in seine Stellungen zurück. Dabei übernah¬
men Granatwerfer den Feuerschutz, deren Beobachter sich mit dem
Fernsprechtrupp bis an das feindliche Drahthindernis herangear¬
beitet hatte.

Die KöWke bei Slaeaji»AM«
Junge Soldaten bewähren sich— Vorbildliche Waffentaten deutscher Soldaten

Wie an allen Abschnitten der Ostfront haben auch im Raum
von Staraja Rulsja  dt« Waffentaten einzelner kleiner Grup¬
pen und einzelner Soldaten zu dem Gesamterfolg der deutschen
Abwehr oft ausschlaggebend beigetragen. Tag für Tag und Nackt
stlr Nacht standen hier vom 18. bis 22 August Truppen am Feind.
Tag für Tag und Nacht für Nacht stürmten die Bolschewisten mit
massierten Kräften, unterstützt von zahlreichen Panzern und Tief¬
fliegern, an. Division auf Division warf der Feind in die Schlacht,
um einen Durchbruch durch die deutsche Verteidigung zu erzwin¬
gen, sein Ziel, die Stadt Staraja-Russja, zu erreichen und von
hier aus di« deutsche Front aufzurollen.

Aber Grenadiere und Jäger aus Schleswig-Holstein, aus dem
Rheinland, aus Westfalen und aus Schlesien hielten unter den

^ Massen ein« blutige Auslese. Immer wieder brachen
di« Wellen der Sowjets im znsammengefaßtenFeuer unserer Was-
fen zusammen. Jeder Versuch des Feindes, eine Bresche in die
deutsche Verteidigung zu schlagen, scheitert« an der Tapferkeit und
Entschlossenheit unserer Soldaten, di, die Angriff« der Bolsche-
miste noft schon vor der Hauptkampflinie im Keime erstickten.

Hierbei haben sich neben den alten verdienten Kämpfern einer
rheimsch-westfMschen Division im nördlichen Abschnitt der Front
bei Staraja Russja auch die jungen Soldaten  hervor-
ragend bewährt, die hier ihre Feuerprobe bestanden. Durch kalt¬
blütiges Verhalten und genaues schnelles Schießen gelang es einer
Panzer-Kompanie, an einem Tage nicht weniger als12schwere
elndlich « Panzerwagen  zu vernichten, ohne selbst Aus-

falle zu haben.
Raum östlich der Stadt griffen dir Bolschewisten nach drei»

sttindlgem Trommelfeuer ihrer Artillerie- und Salvengeschütze, be-
begleitet von 30 schweren Panzern,  in mehreren Wellen an.

Auf kürzeste Entfernung ließ der Obergefreite Kühl  als Geschütz,
sichrer, der Panzerjäger-Kompanie eines schleswig-holsteinischen
Grenadier-Regiments di« Kampfwagen anrollen, dann schoß er
ruhig und zielsicher neun der wild um sich feuernden Panzer ab.
Gegen die übrigen ging er, als sein Geschütz durch Ladehemmung
ausfiel, mit seinen Kameraden im Nahkampf vor, wobei ein
zehnter Kampfwagen  vernichtet wurde, während di« rest¬
lichen abdrehten und sich dem Kampf entzogen. Die Durchschlags¬
kraft des feindlichen Panzervorstoßes war durch die Umsicht und
dar tapfere Verhalten des Obergefreiten gebrochen worden.

An einer anderen Stell« dieses Abschnittes hatten sich sow-
jettjche Schützenwellen mit zehn Panzern bereits auf 150 Meter
an das Widerstandsnest herangearbeitet, dar der Feldwebel
Fasel  als Angehöriger eines schleswig-holsteinischen Füsilier-
Regiments gebildet hatte. Fasel sprang an die einzige noch schuß-
bereite schwere Panzerjäger-Kanon«, deren Bedienung bis auf den
Richtschützen ausgefallen und deren Zlelreinrichtung zerschossen
war. Mit vem Notvlster naym oer Felv-wevel oen inzwlftyena u s
30 Meter  vorgerollten vordersten Panzerkampfwagen unter Be¬
schuh und vernichtete ihn̂ Unbeirrt durch die rings um ihn ein-
ichlagenüen Granaten schoß er dann Panzer auf Panzer in Brand.
M, der siebente Kampfwagen tn Flammen auf¬
ging,  suchten die restlichen ihr Heil in der Flucht.

Jetzt aber brach die feindliche Infanterie auf 200 Meter Breite
ln di« Stellungen ein. Mit wenigen Füsilieren warf sich der Feld¬
webel den Bolschewisten entgegen und schlug sie im Nahkampf
wieder aus den Gräben heraus. Im weiteren Verlauf des Kampfes
gelang er dem tapferen Feldwebel, zwei weitere feindliche Panzer
mit der Kanone und einen dritten im Nahkampf zu vernichten.
Der Durchbruchsversuch des Feindes war damit durch seine vor¬
bildliche Haltung vereitelt worden.

Wie sehr das Judentum schon damit rechnet, da» arab
Palästina als jüdisches Weltzentrum  in die Hi
zu bekommen, bestätigt als weiterer Zeug« das Organ der Sch
zer Juden „Israelitisches Wochenblatt". Es bespricht die Zuk

erklärt dabei, daß ihr großes Zentrum in P
stma bestehe und durch keine Macht der Welt von ^
wegzubringen  sei. Cs glaube ernstlich wohl kein Poll
Saran, das indische Nationalheim in seinem Wachstum bösch
ren zu tonnen. „Niemals wieder" sei das große Schlagwor
Ausdrück gebracht^ ' ^ Eace und, Weltes hätten dies deutlich,
i»>. !̂ m̂ Ü̂ soch in Newyork zusammengekommenen Ver

- Nordamerika lebenden vielen Millionen Juden ho
den Regierungen der USA und Cngla

dieser Schrift fordern die nordamerib
scheu Juden, daß Palästina zum „gemeinsamen Jude
i " ".d erklärt werde, und daß die durch das 1939 veröffentli
englisch- Weißbuch verfügten
d.2 IV-'- 171- ^ -1

II UMOb MgMM MMMn
Der italienische Wehrmachtberichtvom Freitag  hat folgen-

den Wortlaut:
Zn der vergangenen Nacht begann der Feind, der in den ver¬

gangenen Tagen vereinzelte schnell zurückgcwiesene Landungsver¬
suche unternommen hatte, die Angriffe in größerem Ausmaß auf
die Küste von Lalabrien  in der Meerenge von Messina.

Zn Fahrt befindliche Geleitzüge und in den Häfen von Ca¬
tania und Auguska  vor Anker liegende Schiffe wurden von
deutschen Flugzeugen wirksam angegriffen.

Verbände feindlicher Flugzeuge warfen zahlreiche Bomben auf
Bozen , Trient , Bologna  und die Umgebung von Neapel
ab und verursachkeu Schaden vor allem in Bologna. Zm Laufe des
gestrigen Tages verlor die englisch-amerikanische Luftwaffe ins¬
gesamt 35 Maschinen,  sieben durch Italienische Zäzer, IS durch
oeuksche Zager, sechs durch die Flak und drei durch dle Flakabwchr
von Motorflössen.

Bom Srlegseinsah der letzten Tage kehrte» sechs unserer Flug-
nicht zurück.

AmsgrtE Ws WA Mr!
Ueberall, wo der fünfte Jahrestag des Kriegsausbruches im

Lager der Mächte des Dreierpaktes Anlaß zu rückschauender Be¬
trachtung des Kriegsgeschehens in den nbgelaufeneu vier Jahren
diese« weltweiten Ringens und zu einem Ausblick in die Zukunftgab, ist an diesem Tage mit überzeugender Klarheit die Gewißheit
zum Ausdruck gekommen, daß am End « dieses Kriege»
der Steg Deutschlands und seiner Verbündeten
stehen wird,, für den die Waffen der, im Kampf um eins neu«
Weltordnung geeinten Mächte in dem Siegeslauf der vergangenen
Jahre all « Voraussetzungen erkämpft  haben. In der
Tqt: Raum und Zeit — die Faktoren, aus denen dis feind¬
liche Koalition angesichts der imponierenden Stärke der verbün¬
deten Mächte auf militärischem Gebiet die einzigen Aussichten Es
eine Niederzwingung dieses gewaltigsten Militärbündnisses aller
Zeiten glaubte, ablstten zu können— sind in diesem Ringen zu
Voraussetzungen für den Sieg  der Mächte Europas und
Japans geworden. Hier wie dort haben die gewaltigen Schläge
der verbündeten Waffen die räumliche Enge gesprengt, dis bei
Ausbruch des Krieges in Europa und in Ostasien jede militärische
Kraftentfaltuna von vornherein zu ersticken drohte. Hier wie dort
wurden gewaltige Räume in sieghaftem Anlauf erobert, dis heut«
mit ihren Rohstofsoorkommen, ihren Produktionsstätten und ihrer
Arbeitskraft vollständig im Dienst der Kriegführung der verbün¬
deten Mächte stehen und gleichzeitig die Ernährung der kämpfen¬
den Fronten wie der schaffenden Heimat sichrrstellrn. Hier wie
dort endlich ist der Faktor Zeit zu einem Verbündeten der Mächte
der Neuordnung und zu einer bitteren Enttäuschung für den Feind
geworden, denn daß die Zeit in diesem Kriege für uns und nicht
für unsere Gegner gearbeitet hat und weiter arbeiten wird, beweist
schon der Blick auf eines der entscheidenden Problems der Feind¬
sette, auf die Schiffs 'raumfrage,  die jede Operation des
Gegners von vornherein unter den Druck stellt, zu den schon ver¬
lorenen 33 Millionen BRT an Schiffsraum bei dem Angriff gegen
die Bastionen Europas und, Ostasiens neue schwere Verluste in
Kauf nehmen zu müssen.- .

So wie Japan jedem Versuch eines Angriffs der Feindmüchte
überall, wo er auch unternommen wird, einen eisernen unüber¬
windbaren Widerstand entgegensetzt, so zerschellte bisher auch dis
gewaltigste aller Offensiven dieses Krieges, die die Sowjets seit
über zwei Monaten gegen die deutsche Ostfront anbranden lassen,
an dem unüberwindbaren Widerstand Ber deut¬
schen und verbündeten Truppen im  Osten . Das Bild,
das der Bericht des Oberkommandosder Wehrmacht am fünften
Jahrestage des Kriegsausbruchs von dem Geschehen an der Ost¬
front und insbesondere von der abgeschlossenen Schlacht im Orel-
bogen zeichnen kann, ist, so gesehen, typisch  sür die vergeblichen
Bemühungen der Sowjets, um jeden Breis die Front im Osten
zu durchbrechen und damit den Weg in die unersetzlichen Rohstoff¬
gebiete der Ukraine zu öffnen. An allen Abschnitten der Riesen-
sront von Wjasma herunter bis zum äußersten Süden rannten
auch,an diesem Tage die Sowjets vergeblich an. Die Daten aber,
di« der OKW-Bericht über den Ablauf der Schlacht im Orelbogen
und über die blutigen und di« Materialverluste des. Feindes in die¬
ser Schlacht geben kann, sind ejn sprechender Beweis sür die Un-
überwindlichkeit der deutschen Kämpfer im Osten, die dem Ansturm
der Masse die Ueberlegenheit des kämpferischen Geistes, dem gigan¬
tischen Aufgebot an Material die Güte der deutschen Waffen ent¬
gegensetzten und so eine der gewaltigsten Materialschlachten diese»
Krieges zu einem Abwehrsieg von eindrucksvoller Wucht gestalteten.
Die an der Ueberwindung des Ansturms ganzer feindlicher Armeen
tsilhahenden Verbände des Heeres und der Luftwaffe, insonderheit
aber die im OKW-Bericht durch namentliche Nennung besonders
ausgezeichneten deutschen Divisionen können den Ruhm für sich
in Anspruch nehmen, an einer der entscheidendsten Stellen der Ost¬
front maßgeblich dazu beigetragen zu haben, daß das Ziel der
sowjetischen Hungeroffensive nicht erreicht  wurde.
Ihr Abwehrsteg ist uns ein« weitere Bürgschaft dafür, daß der
Feind dieses Ziel auch in Zukunft nicht erkämpfen wird, wenn er
den Hekatomben von Opfern, di« er um den Preis eines strategi¬
schen Durchbruchs der Ostfront schon gebracht hat, auch weiter»
Berge von Opfern an Menschen und Material hinzufügen wollte
oder könnte.

Es bezeichnend sür den Fehlschlag der weitgesteckten Ziele oe»
Kremls, daß in diesem Stadium der sowjetischen Großoffensioe der
Ruf nach der zweiten Fronst  von Moskau aus wieder ein¬
mal dringend an di» Adresse Londons und Washingtons ge¬
richtet wird. Aber es bleibstmsfen, ob die ebenfalls im OKW-Bericht
dieses Jahrestages verzeichnet« Landung englischer Truppen an der
Südwestspitze Calabriens bereits als Versuch zur Erfüllung dieses
Moskauer Wunsches zu werten wäre. Eine»  kann jedenfalls mit
Sicherheit gesagt werden: daß LanVungsversuche der britischen um>
amerikanischen Helfershelfer Moskaus für die deutsche Kriegfüh¬
rung keinerlei Ueberraschungsmoment  in sich bergen
können. Das Gesetz des Handelns  war in diesem Kriege,
wie auch der Ablauf des Feldzuges im Osten eindeutig unterstrichen
hat, noch immer auf deutscher Seite.  Diese Uebsrzeu-
gung scheint sich auch im feindlichen Lager im Gegensatz zu dm
Großsprechereienbei dem Kriegseintrltt der USA immer mehr
durchzusetzen.

Des Endsieges gewiß  gehen wir in das fünfte Jahr
dieses Krieges, dessen erster Tag diese unbeirrbare Gewißheit ntt,
noch stärker festigen kann.

Me TsSen enMMsn
Japans klare Antwort an Churchill

Der Krieg habe heute eine Phase erreicht, wie der Sprecher
der Regierung vor der Auslandspersse zur Churchill-Rede erklärte,
wo Reden keinerlei Einfluß mehr auf die allgemeine Kriegslage
und die militärischen Ereignisse haben. Für uns Japaner gibt er
nur noch den aktiven Kampfeinsatz, wie der Sprecher sortsuhr. Der
Sprecher ging alsdann auf die Propaganda der Gegenseite über
bevorstehende größere Operationen gegen Japan ein. Hier mache
der Feind den Versuch, die bestehende Unruh« im Lager Tschung-
kings zu besänftigen und Tschiangtaischek die Hoffnung zu lassen,
daß di« Hilf« von Seiten der Amerikaner jetzt wenigstens gewisse
Formen annimmt. Japan » Positionen sind  jedenfalls
solid «, so schloß der Sprecher, so daß wir jederzeit bereit sind,
den Kampf aufzunrhrnea, im vollen Vertrauen aus den Endst g.



DerV«rich1 des 9KW.
llob Aas Icm Fäl,.erl,aupkquartier, s. September. Da« Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Südabschnlkk der Ostfront  wurden auch gestern

)>e wiederholten Angriffe der Sowjets in den Räumen westlich
des ANus  und besonder» westlich Charkow  In harten und
wechselbollen Sümpfen abgeschlagen. Ligen« Panzer stießen dabei
überraschend in feindliche Bereitstellungen und vernichteten LS Ge¬
schirr sowie mehrere feindliche Panzer.

2», miiileren Arontabschnitt sind weitere schwere SSmpse in
den Räumen vdn Ssewsk,  südwestlich und westlich Wjasma
im Gange.

I» den Morgenstunden des heutigen Tages landeten eng¬
lische Truppen  an der Südwestspihe von Lalabrien.
Sümpfe mit denlschen und Italienischen Sicherungen sind im Gange.

Verbünde der deutschen Luftwaffe griffen am Tage und bei
Nacht Schisssziele vor der OP rüste Sizilien»  und
im Seegebiet westlich Algier  an. Mehrere seindliche Transporter
wurden durch Bomben schweren Kalibers getroffen. Deutsche Jäger
schossen gestern bei Neapel 18 feindliche Flugzeug«  ab.

Luftwaffe und Kriegsmarine vernichteten über dem Süsten-
gebiet der besetzten Westgebiet« und über dem Atlantik 12 Flug¬
zeuge.  .

Einige seindliche Flugzeuge unternahmen In der vergangenen
Rocht Störjlüge über Westdeutschland.

Zu der nach wochenlang«»' harten Sümpfen rchgeschlossenen
Schlacht im Orelbogen  wird nach der Beendigung der plan¬
mäßigen Räumung diese» Gebiets nunmehr gemeldet:

Unter dem Befehl des Generalfeldmarschall» von Sluge  und
de» Generalobersten Model  haben Truppen des Heere», wirksam
unterstützt durch fliegende Verbände der Luftwaffe und Alakarlil-
lerie, die unter dem Befehl de« Generalobersten Ritter v. Greim
standen, im Orelbogen in einer Materlalscklacht größten Ausmaße-
einer konzentrischen sowjetischen Grotzossensive von elf Armeer
standgehalten. Dem Feinde mißlang trotz seiner gewaltigen Üeber
legenheik der beabsichtigte Durchbruch durch die deutsche Front
An dem heldenmütigen widerstand unserer Truppen find alle An
stürme des Feindes zerbrochen.

Die blutigen Verlust« de» Feindes sind sehr schwer. Lr verlo
über 14 000 Gefangene ; S114 .Panzer und 854 Ge
schütze wurden vernichtet . 211g Flugzeuge abgeschossen.

— In dieser großen Abwehrschlacht haben sich die rheinisch-wesl
tiilische6., die niedersächsische ZI, die rheinisch-pfälzische ZS. Jnfan
teriedivision, di« nlederbayerisch-oberpfalzische 10. Panzergrenadier
Division, die mainfränkisch« 4. Panzerdivision und die würkkem
bergisch-badische 78. Sturmdiviskoa besonders ausgezeichnet.

70 Schiffe versenkt, 270 Flugzeuge abgeschossen
Vas Kaiserliche Hauptquartier in Tokio gab am Freitag abend

hokannt: Im Monat August wurden durch die japanischen Land-Wd Luftstreitkräfte bei den Operationen im Frontabschnitt bei
Reu-Georgien mehr als 70 feindlich » Schiffe versenkt,«ehr als SO Schiffe beschädigt und wer. 270 Flugzeugs abge-
lchofsen. Di« feindlichen Verlust«  bei den Lcmdvperationen
dAIefen sich auf über 3000 Mann.

Bei dem Ängriff aus die Marcus - Insel  dürsten di«
Amerikaner nach Auffassung hiesiger militärischer Kreise mehr alsnur «inen Flugzeugträger Angesetzt haben. Diese Annahme wird
begründet mit der Tatsache, daß an diesem Angriff nicht wenigerals 68 Bomber und SO Jager teilnahmen, dis kaum alle von einem
einzigen Flugzeugträger starten konnten. Außerdem glaubt man
' 'er, daß die Flugzeugträger von mehreren Schlachtschiffen bezw.

uzern begleitet und geschützt waren.
Der Angriff der Flugzeuge auf di« Marcus-Insel wurde

»chtzeitig durch Horchgeräte  festgestellt, so daß die
Indlichen Maschinen sofort bei ihrem-ttkrscheinen über der Insel

starke Bodenabwehr oorfcmoen. Der angerichtet« Schaden
«uh — Frontberichten zufolge— als verhältnismäßig geringfügig
»»zeichnet werden. -

Moskauer Professor will sünf Millionen Arbeiter ans
Deutschland und den Achsenländrra verschicken

Der Moskauer Universitätsprofessor Varaa gab eine neue Kost-
»robe dessen, was der Kreml mit Deutschland im Falle eines sow¬
jetischen Sieges vorhat. Varga, einer der maßgebendsten wissen¬
schaftlichen Mitarbeiter Stalins, muß als Sprecher des Kremls
angesehen werden, wenn er-die Meinung weitergibt, daß nach dem
Kriege fünf Millionen Arbeiter aus Deutschland
und den anderen Achfenlkinderw nach Sowjetrutzland  ver¬
schickt werden sollten.

Me wett diese Absichten der Bolschewisten sich mit den engli¬
schen Wunschträumen decken, beweist«ine Leserzuschrift an dieLondoner Zeitschrift„New Statesman and Ration", in der es
heißt: „Wir müssen alle Deutschen aus dem Ruhr - und Rhein¬
gebiet , au » Schlesien , dem Saargebiet und Lo¬
thringen aus treiben ."

Diese beiden Empfehlungen für die Nachkriegspläne der Eng¬
länder und Bolschewisten sind nicht neu, sie bestätigen uns immer
»nieder die weitgesteckten Vernichtungszieledes Feindes, und in
ihnen offenbart sich der alttestamentarische Haß und der Sadismus
de» Judentums. Ein anderer Vertrauter Stalins, sein jüdischer
LeibjournalistJlja Ehrenburg, hat ja die Vorschläge zur Behand¬
lung Deutschlands nach dem Kriege In seinem Buch„Trust für die
Zerstörung Europas", das in England und den USA erschienenist, niedergelegt. Ehrenburg will den Kontinent mit Dynamit und
Pa« vernichten, will eine riesige Wüste zwischen Rhein und Oder
schaffen, um nachher Eurova wieder zu „entdecken" und mit Kolo¬
risten — vielleicht aus Afrika— zu bevölkern. In den Rahmen
dieses satanischen Vernichtungsprogrammspaßt die Aeußerung des
Moskauer Universitätsprofessors ebenso wie die Zuschrift an die
Londoner Zeitschrift.

Aber Europa kennt die Gefahr und gibt sich keinen falschen
Hoffnungen hin. Die deutschen Waffen werden den jüdischen Ver-
«Ichtungspolitikern die gebührende Antwort erteilen.

VMimrsvakt Mechvildwakot-MEER
Komplott de» tschechischen Lmigrantenklüngel»

Nach einer Meldung de» „Exchange Telegraph" aus London
kündigte der „Premierminister" des schechischen Emigrantenklün-
PÜ», Sramok,  in London di« bevorstehende Unterzeichnung eines
»«uen Mgenseitigen Beistandspakte » mit der Sowjet-
»nion  in einer Rundfuirkansprache an, in dem er u. a. erklärte:
.Dir sind überzeugt, daß «ine Erweiterung unserer gemeinsamen
Bündnisverpflichtung mit der Sowjetunion durch einen neuen
langfristigen Pakt de» gegenseitigen Beistandes nicht nur unser«
Sicherheit, sondern auch di« ganze Europas stärken wird. Wir
»landen, daß es unbedingt notwendig ist, daß Sowjetrußland an
»n Europapolitik dauernden Anteil nimmt"

Diese tschechische Emigrantenhäuptling ist also bereit, euro¬
päischen Raum an den Bolschewismus auszuliesern. Genau so
^ngen seinerzeit die sowjetfreundlichen Regierungen der Balten-
ßaaten vor, indem sie erst ihre Verträge mit dem Krem! schlossen
«d dann dem Bolschewismus ihr Laich öffneten. Den weiteren
Verlauf dieser Entwicklung kennen wir zur Genüge. Sie endet
st»ts damit, daß die Sowsetagenten in Massen in» Land strömen,
bi» staatlich« Ordnung Umstürzen und da- Land zu einem Tra-
dantenstaat Moskaus machen. Dasselbe würde die Tschechoslo¬
wakei erleben, wenn jene von London und Moskau auzgehaliene
Emtgrantenclique um Sramok ans Ruder käme, die bereit ist,
Europa an den Bolschewismus zu verraten und Land und Men-
IKen den Horden der Unterwelt zu überantworten. Die AnspracheSramok» ist«in neuer Beweis für das Komplatt, dar London und
Moskau aeschmtedet haben.

Die Aufgabe der SA.
Der «e«< « tabsche» gibt Richtlinie« für de» Marsch der Sturmabteilungen

Vn der Hauptstadt der Bewegung, von wo einst der Kamps
der Partei seinen AnfartR genommen hat, « öffnete der mit der

brung der Geschäfts beauftragte Stabschef der SA Wilhelm
yepmann  am Donnerstag abend auf einem Führer-Appell

de» Standortes München seine Besichtigungsreise durch die SA-
Gruppen mit einer ersten grundsätzlichen Rede, in der er' ein Glau¬
bensbekenntnis der unbeirrbaren Treue zum Führer, zur Einheit
der Partei und der unerschütterlichen Siegeszuversicht ablsgte und

de» Führers
dn besonderen hervorhob:

.Dl« große und herrlich« Ausgabe der SA naä
ML« ist es. de» nakionalso
den«
Höhnt!

d, «veil diese nur dann verbürgt" ist, wenn die Pflege
- . .. . Pxsoldatischer Tugenden  stets an erster Stelle steht. Darin

o»« besteht der Auftrag des Führers an seine SA." Wichtig war
dem Stabschef auch die Feststellung, daß die SA nur Geltung hat
durch die Partei. Dies legte er den SA-Führern klar, deuliich und
eindringlich auseinander, wobei er Immer wieder betonte, daß
jeder erst Nationalsozialist sein muh, der ein vollwertiger SA-Mannseit» will.

Im weiteren Verlauf der Ansprache bezeichnete der Stabschef
das SA-Wehrabzeichsn als Ehrenzeichen für den wehrbereiten
und wehrfähigen Mann. Die SA-Wehrkämpfe seien eine absolute
Notwendigkeit gerade auch tm Kriege, wenngleich über 70 o. H.
der SA-Männer am Feinde stehen. Von seinen SA-Männern
verlangte der Stabschef offene und klare Kameradschaft, auf vor¬
bildliche Haltung gegründete Autorität und freudige Unterordnung.
Da» deutsche Volk habe ein Recht darauf, in dem Uniformträgsr
et» Vorbild zu sehen. Dies bedeute für den SA-Mann höchst«Nervklicktuna.

! i Darlegungen schloß der Stabschef: W«
^ »EW .At begonnen haben, wollen wir fortführen bis

Zum Tode Der Führer soll Freude an seiner SA haben! DieM
wird erfüllt sein von einem nationalsozialistischen Geist. Wenn der
Führer nur und nichts anderes als der Begründer des National-
sozial,- ,nus gewesen war-, so wäre sein Name schon unauslösch-
»Kl " die Geschichte Angegangen. Der Führer ist darüber hinaus
aber auch der größte Staatsmann und der einzigartige Feldherr.

So sind wir gefühls-. und erkenntnismäßig dem Führer
verschworen  und wollen uns immer für ihn den Blick frei-
batten. Wenn auch der Krieg von jedem Einzelnen schwerste Opfer
fordert, der Sieg muß und wird unser sein; wie sich in der Kämpf-
zeit unser Wille durchgesetzt hat, so wird er auch in diesem wett-
geschichtlichen Ringen zum Endsieg führen.

Der Treueschwur an den Führer und die Lieder der Nation
waren der erhebende Ausklang dieser ersten richtungweisenden Rede
des neuen Stabschefs vor dem Führerkorps des SA-Standortes
München. ^

-roosevelt: .Attila ösr 8iW"
Anläßlich des vierten Jahrestages der Kriegserklärung Eng-

« ^ " »-̂ buffchland untersucht das norwegische Blatt „FrLt
Folk die Frage der Kriegsschuld. Die Geschichte werde einiggl die
ganze Schwere für die Verantwortung an diesem Kriege den
Kriegshetzern in London, Washington und Moskau auferlegen, so
stellt das Osloer Blatt fest und verweist insbesondere auf Chur-
chill und Roossvelt als Hauptschuldige. Der Name Rooseoeltr
dessen Luftterror unersetzliche Werte europäischer Kultur zum Opfer
fallen, werde einst als eine Art „Attila der Lüfte"  in die
Geschichte eingehen.

WMahrt zum Wien König
3VVA0V Bulgaren nahmen Abschied von Zar Boris

Nach wie vor dauert die Wall-ahrt de' bulgarischen Volkes
Pl seinem toten Zaren an. Man hat errechnet, daß täglich etwa
A)MO Menschen an der Bahre des Königs vorbeiztthrn, bisher also
ungefähr300 000 Menschen  von dem König Abschied nahmen:

Dis Königin von Bulgarien, Ihre Majestät die Zarin, Prinz
Cyrill, Prinzessin Cudoxia und Prinzessin Mafalda von Hessen, die
Schwester der Königin, waren am Mittwoch um 21 Uhr in der
Kathedrale, um an der Bahre des entschlafenen Königs Boris Blu¬
men niederzulegen. Die Kinder4>es verstorbenen Königs, König
Simeon II., und seine Schwester Maria Luise, äußerten den
Wünsch, ihren verstorbenen Vater noch einmal zu sehen und haben
ihn daher am Donnerstag vormittag in der Kathedrale besucht, wo
sie einen Strauß Vergülumen, die der verstorbene König so sehr
liebt«, niederlegten.

, Am Donnerstag hielt der Stadtrat von Sofia eine Trauer¬
sitzung ab. in der des verstorbenen Zaren gedachr und seine Lei¬
stungen gewürdigt wurden. Oberbürgermeister Jwanoff sagte in
seiner Gedächtnisredeu. a.: „Unterstützt von unseren mächtigen
Verbündeten, denen der König Treue mit Treue erwiderte, gelang
es Zar Boris, fast all das wiederzug:winnsn, was wir im Lause
der Jahrhunderts verloren hatten und nachdem Bulgarien während
d« 65 Jahre: die es wieder frei war, mit allen seinen Kräften
strebte."

Am Freitag um 10.30 -Uhr fand eine Trauersitzung zum Ge¬
dächtnis des verstorbenen Königs Boris III statt. Es ist dies die
sichst« außerordentliche Session des 28. Söbranje. Sie wurde er¬
öffnet von MinisterpräsidentFiloff.  Der -Ministerpräsident ver¬

las zu Beginn der Sitzung die Proklamation über den Tod des
Königs Boris III. Die Abgeordneten hörten stehend die Ver¬
lesung an.

Sodann ergriff der Präsident des Söbranje, Kaltov,  das
Wort und würdigte in einer kurzen Rede das Werk, die Verdienste
und die Leistungen des Zaren für den bulgarischen Staat und
da» bulgarische Volk. Der Persönlichkeit des Zaren war ein wah¬
rer. lebendiges, nationaler Symbol, um das sich allmählich das
ganze bulgarische Volk geschart hat. Der Za- verwendete all seinl
Kräfte dafür, um das bulgarische Volk und den bulgarischen Staat
auf den Weg des allseitig««: Fortschritts und der größtmöglichen
Wohlfahrt zu führen. Was aber in unserer tausendjährigen Ge¬
schichte mit goldenen-Lettern verzeichnet werden wird, das ist die
so hriß ersehnt« nationale Einigung,  d >e der Zar Im
dritten bulgarischen Reich verwirklicht hat Er hinierläßt uns ein
kostbares Testament, mit allen Kräften das geeinte Vaterland zu
verteidigen unid mit derselben Treue und Hingebung auch seinem
Sohne, Zar Simeon. II., wie ihm selbst zu dienen.

Danach verlas Ministerpräsident Filoff  die zweite Prokla¬
mation der Regierung, die den Thronfolger. Fürsten Simeon von
Tirpowo, zum Zaren Simeon  II . aüsrnft. Mit Beifall und
Hurrarufen wurde diese Proklamation der Regierung aus¬
genommen

Für Mittwoch, 8. September, wurde die nächste' Sitzung ein-
bsrufen. Nach Abschluß dir Trauersitzung begaben sich alle Abge¬
ordneten unter Vorantritt der Regierung und des Sobranje-Hräsi-
denten in die Kathedrale, um gemeinsam den toten Zaren zu ehrenund Abschied von ihm ZU nehmen.

Phasen der fünften Kuban-Schlacht
Auch am schwersten Tag der inzwischen abgeschlossenen fünf¬

ten Kuban - Schlacht  schlugen bayerische  Jager auf der
wvtt in dis feindlich«Front hrneinrageaden Höhe 114 die schon seit
Wochen vergeblich arrrennenden Bolschewisten zurück. Nach fast
zweistündigem Trommelfeuer von 90 Batterien und 2S Salven¬
geschützen stürmten damals gegen die Hauptkampflinie ftchs Divi¬
sionen Sowjets an, die in wochenlangen Uebungen an einer un¬
serer Höhenstellungen bis ins einzelne nachgebildeten Grabensystem
geschult worden waren. Der von zahlreichen Banzern unterstütz¬
te» vielfachen Uebermacht gelangen aus der Höhe und der am Süd¬
hang vorbeisührenden Straße zunächst zwei Einbrüche. Am Rands
d« Einbruchsstelle auf der Hichs srkännte Feldwebel Klein,  daß
wettere seindliche Kräfte das Halten seiner Stellung und damit der
IM« unmöglich machen würden. Zum Handeln entschlossen, bil¬
det« er einen Stoßtrupp, mit dem er sich den eingedrungenen
Sowjets enigrgen-wars. Gegen 20fache Uebermacht  brachte
er sie nicht nur zum Stehen, sondern trieb sie in erbitterten
Rahkämpfen  mit Maschinengewehren und Handgranaten so«
geu: 200 Meter zurück. Damit hatte er eine Stellung erreicht, die
ein« Abriegelung ermöglichte. In der Folgezeit mochten di« Bol--
schewisten angreisen, wo sie wollten, an der Spitze mehrerer Züge
wie» sie der Feldwebel überall zurück und hielt die Stellung-un¬
geachtet der bereits in seinem Rücken befindlichen Sorosetpanzer,
bi» auch der letzte davon vernichtet war und ein umfassender Gegen¬
stoß tüe Lage endgültig bereinigt hatte. ^

Unweit der zweiten Einbruchsstelle an der Straße unterstützte
Feldwebel Freundmiedl  den Abwehrkampf der vor ihm lie¬
genden Jäger mit seinem Gkangtwsrferzug. Noch hielt in der
vordersten Linie eine Kompanie stand, obwohl der Feind sie aus
beiden Seiten rungcmgen hatte und mit starken Kräften in ihrem
Rücken stand. Ihr Ausharren mußte entscheiden, ob es den Bol¬
schewisten gelang, die Abwehrfront an diesem Eckpfeiler einzu-ürücken. Um zu verhindern, daß die Kompanie sich in Unkenntnis
der wahren Kampflage vom Feind löste, und um ihre Widerstands¬
kraft noch mehr anzuspornen, beschloß der Feldwebel., den Einge-
chloflenen die Nachricht vom bevorstehende » Gegenstoß
«lost zu überbringen.  Im schweren Artillerie- und Ma-
chinengswehrfsuerarbeitete er sich mit einem Halbzeig vor und
rurchbrach den bolschewistischen Ring, wobei er mit seinen Män¬
nern säst hundert Bolschewisten vernichtete. Diese fühlbare Ent¬
lastung kam den umzingelten Jägern sehr zustatten in ihrem wei-
teren, schweren Abwehrkampf, in dem sie jeden Fußbreit ihrer
Stellungen erfolgreich verteidigten. Der Feldwebel hielt jedoch
seine Ausgabe noch nicht für gelöst; er durchbrach die Umklamme¬
rung ein zweites Mal und schloß sich dann mit seinen, Zug dem
Gegenangriff an. der nicht zuletzt dank seinem Draufgängertum
und seiner genauen Kenntnis der Lage zum vollen Erfolg führte.

Wi!m; im Merl der MMMM
Nach Meldungen aus Moskau hat eine neugegründstebolsche¬

wistische Zeitschrift in ihrer neuesten Nummer wieder zum anglo-
amerikanislhsnSizilienunternehmen und den Terrorangrisfen aus
dsutsche Städte Stellung genommen und festgestellt, daß beide
Aktionen „keineeinzigeDivisionvonunsererFront
abgezogen  und Hitler nicht daran gehindert haben, die Zahl
der Divisionen an der sowjetisch-deutschen Front zu erhöhen".

KsMumUesyaMSm -MiMst
Die die Stockholmer kommunistische Zeitung „Ny Dag" zu

berichten weiß, ist in Toronto eine kanadische Kommunisten¬
partei neu gegründet worden, die sich„Labour Progressive Party"
nennt. Daß diese Gründung auf Moskauer Anregung erfolgt ist,
beweist Punkt 1 des Parteiprogramms, der sofortige Eröffnung
et»«r zweiten Front in Europa verlangt. Für eine kanadische Par-
tA gewiß sin ungewöhnliches Begehren!

««« »
Bordfunker schoß viermotorigen Bomber ab

(P.K.) „Major Lent  hat . Feindberührung". Auf dem Ge¬
fechtsstand wird es plötzlich lebendig. Die Kameraden, dis noch
in Bereitschaft sitzen, eilen hinaus, um den Luftkampf des Kom¬
mandeurs zu beobachten. Zehn oder fünfzehn Minuten später
steht der erfolgreichste Nachtjäger lachend vor uns. „Abschuß!"
erklärte er mit strahlender Miene. Als wir ihn zu seinem neuen
Erfolg, seinem 64. Nachtjagdsieg gratulieren wollen, weist er den
Glückwunsch zurück: „Diesen Luftsieg errang mein
Bordfunker ", sagt er, „gratulieren Sie ihm, das ist ein
Mordsmann." Danach erzählt er uns, was sich zugetragen hat.
Was wir erfahren, ist.-immerhin einmalig in der Geschichte der
Nachtjagd.

Major Lent hatte einen der schnellen, viermotorigen„Lanca¬
ster-Bomber in der gewohnten Weife angegriffen. Die erwartete
Wirkung blieb jedoch aus. Der Bomber wollte nicht brennen. Es
war also ein weiterer Angriff notwendig. Als aber Major Lent
seine Waffen noch einmal betätigen wollte, versagten sie. Der Kom¬
mandeur schimpfte nicht schlecht. „Aber man muh sich zu Helsen
wißen", meint er, nun wieder lachend. „Die „Lancaster" fliegen
lassen, das kam gar nicht in Frage. Ich hatte ja schließlich noch
hinter mir einen Bordfunker sitzen, den K."

OberfeldwebelK. hat den Kommandeur auf vielen Feindsin¬
sätzen begleitet. Bei fast allen Abschüssen von Major Lent war er
dabei gewesen. Immer aber war es üblich, daß das Schießen vom
Flugzeugführer besorgt wurde. Doch diesmal sollte es einmal an¬
ders kommen. Erinnerte sich der Kommandeur, an General Dretls
Leibspruch/ „Nur kein Schema!" „Meine Waffen schießen nicht
mehr, K., jetzt müssen Sie schießen!" rief er seinem Bordfunker zu.
Durch ein geschicktes Manöver brachte Major Lent sein Flugzeug
so in Position, daß sein Bordfunker dis „Lancaster" unter Feuer
nehmen konnte. Mit den Worten: „K. jetzt drcml", gab «r ihm
den Feuerbefehl. Und dann, ratterten die MGs des Bordfunkers
auch schon los. Der Brite war von der ungewohnten Angriffs-
weiss offensichtlich überrascht. Doch OberfeldwebelK. zog zum
zweiten und dritten Mal den Abzug seiner MGs. Schon nach dem
zweiten Feuerstoß stand der rechte innere Motor der „Lancaster
in Flammen. Der Bordfunker hatte also nicht schlecht gezielt Er
brennt, er brennt!", schrie er seinen, Flugzeugführerzu. Und dann
betätigte er nochmal-den Abzug, bis dis MG-Trommsln leer wa-
ren. Sein letzter Feuerstoß hatte anscheinend auch den Flugzeug,
sichrer der „Lancaster" getroffen, dennn u n ki p p t e der B om-
ber rechts ab. Mit hell brennendem Motor und einer dicken
Benzinfahne ging er senkrecht in die Tiefe. „So hat
mein Bordfunker eine» Bomber abgeschossen', stellt Mazor Lent
am Ende seines Berichtes fest, „und dann noch dazu einen vier¬
motorigen! Ist das etwa nichts?" Die Helle Freude über den
Erfolg seines treuen Funkers steht ihm auf dem.Gesicht. Dann
diktiert er die Abschußmeldungan die Vorgesetzte Dienststelle:
„Diesmal heißt die Besatzung nicht Major Lent — Oberfeloweb«
K., sondern Obsw. K. — Major Lent. Gemeldet wird nicht d«
6-1. Nachtabschuß von Major Lent, sondern der erste Nachtabschutz
von OberfeldwebelK."

Dann erst nimmt der Kommandeur unsere herzlichen Glück¬
wünsche zu seiner eigenen„ersten Abschußbeteiligung entgegen.

Aas MMMsuz
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabersder

Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz des Eiserne«
Kreuzes an Generalleutnant von Rantzau,  Kommandeur einer
Flak-Divffton.

Der finnische Reichstag trat am Freitag um 10 Uhr zu An«
schlossinen Sitzung zusammen, auf der eine Erklärunĝ Regie
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Der GM -er Mont
pnzerknacker" stürme« vor — Geburtstag ln̂ der^

- Schwe'4e chwerste Geschütze an allen Irorüabschwtten Mioer
aus der Heimat

Wenn auch Bilder aus der Heimat und aus europAschen
Lönd-rn n der neuen Wochenschau  einen breiten Raum
einnehmen, so liegt das Schwergewicht doch auf jenen Aufnahmen,
aus denen der Atem unmittelbaren Knegsgefche^ ns weht. Der
Seist der Front ist es, der dem Beschauer der Wochenschau immer
wieder in deinen Dann zieA, ihn packt und ihm WM stärksten
ZLis wN . So sind-- Augenblick- stärkster Sp°ununa. wE
man siebt wie deutsche „Panzerknacker  vonvartssmrnnm,
eden Gräsbüfchel und jede kleinste Bodenerhebung als Deckung

nebmm und mit Tellerminen und Handgranaten den sich nähern-
den Sowietpanzern zu Leib« rücken. Genugtuung und Freude
leuchtet dann aus den Augen unserer Soldaten, wenn einer der
boMewistrschen Stahlkolosss nach dem anderen in Stücke gerissen
wird und restloser Vernichtung anhetmfälli Von dem gleichen
Heldentum und der gleichen Einsatzbereitschaft bis MM Letzten be¬
seelt sind auch jene Männer eines Stoßtrupps, die sich an die
in nächster Nähe befindlichen feindlichen Linien heranarbeiten und
di« Bolschewisten in ihren Gräben überrumpeln.

Ausgezeichnet« Bikdausschnitt von der Hauptkampflinie
dort, wo stets höchst« Alarmbereitschaft besteht, fügen sich an. In
Sie Erde eingegraben, hinter kleinen BodenerheluMsn oder Busch¬
werk liegen unsere MG-Nester, so gut getarnt, wie es nur irgend
möglich ist. Vom frühen Morgen bis zum späten Abend knattern
die Maschinengewehre, und jeder unserer Männer, der hier im
Einsatz steht, weiß, daß er m jeder Sekunde zu höchstem Einsatz
bereit sein muß.

Aber trotz der Härte des Kampfes verliert er nicht den Sinn
für Dings, die an das Gemüt rühren. Mitten in der HKL, im An¬
gesicht des Feindes, wird eine Geburtstagsfeier veranstaltet, und
wenn auch im Hinblick auf das Herannahen sowjetischer Bomber
dar Geburtstagsständchenabgebrochen und in schnellen Sprüngen
der schützende Graben aufgesucht werden muß, so tut dies der
Festtagsstimmungkeinen Abbruch.

An einem anderen Frontabschnitt: Tiefe Panzergräben wer¬
den ausgehoben, Straßensperren errichtet und zahlreiche Minen
ausgelegt, die dem Feind immer wieder schwerste Verluste zufügsn.
Granatwerfer nehmen dann feindliche Stützpunkte unter Feuer,
und unter dem ohrenbetäubenden Krachen unserer Artillerie wer¬
den die Stellungen der Bolschewisten zerhämmert und vernichtet.
Drobend raaen -testae Geschützrohre schwer und schwerster Kali¬
ber zum Himmel, wahre Giganten aus Stahl und Eisen, und
überall dort, wo sie an wichtigen Punkten der weiten Front Ihre
gewaltige Sprach« sprechen, tragen sie Tod und Verderben in die
Linien der immer wieder vergeblich anstürmenden Bolschewisten.

Nach einem Blick in «in Fronterholungsheim, wo Urlauber in
frohgemuter kameradschaftlicher Verbundenheit und bestens betreut
von den erlittenen Strapazen ausruhen und neue Kräfte sam-
itzoln, blendet dann die Kamera zu den rückwärtigen Gebieten der
Ostfront und zur Heimat über. In einem Pferdeerholungsheim
genießen die treuen vierbeinigen Kameraden unserer Soldaten nach
schwerem Einsatz eine sorgsame Pflege, ein ausführlicher Bildbe¬
richt läßt erkennen, mit welcher Energie in der Ukraine der Wie¬
deraufbau zerstörter Werke und die Schaffung neuer Produktions¬
stätten betrieben wird. Weitere Aufnahmen schließlich vermitteln
Eindrücke von einer Kundgebung der Französischen Volkspartei, in
Paris, dem Einsatz spanischer Mädel in einem Sommerlager, der
Erntehilfe in Finnland, an der sich Männer und Frauen aller
Schichten bis zum Handels- und Justizminister hinaus beteiligen, der
Eröffnung eine» Schwimmbades für ein deutsches Lazarett in
Bukarest in Anwesenheit von Marschall Antonescu, einem beweg¬
ten Fußballkampf zwischen Schalke 04 und Hertha BSC. im Ber¬
liner Olympiastadion, und den Auftakt bildet ein Bildstreifen, der
der Erinnerung an den verstorbenen König Boris von Bulgarien
gewidmet ist.

Ei« Blick auf die Vernichiungswiinsche unserer Feinde
Nichts kann den Willen des deutschen Volkes, den Kampf um

sein Dasein bis zur siegreichen Ueberwinduna der feindlichen Pläne
fortzusetzen, stärker fanatlsieren,  als ein Blick auf die
teuflischen Vernichtungsabstchten unserer Feinde.

England»  gesalbt« Kriegspolitik zielt auf die Ausrottung
de- deutschen Volkes. Seitdem Duff Looper  einst ausrief:
„Laßt un- dafür sorgen, daß es keine deutsche Nation mehr gibt!"
haben dis englischen Kundgebungen für Deutschlands Vernichtung
nicht aufgchört. Churchill  möchte den deutschen Müttern alle
Kinder von S bi» 6 Jahren wegnehmen, um sie durch 25jährigen
ausländischen Zwangsaufenthaltzu entdeutschen. Sir Stafford
Eripp»  verlangte di« Aufspaltung Deutschlands in viele Klein¬
staaten und di« Aufteilung der deutschen Industrie auf dir Nach¬
barländer. Der berüchtigte Sir Vansittart  forderte vollstän¬
dige NiederschlagungDeutschlands, Zertrümmerung seiner Wirt¬
schaft, vollkommene materielle und aeistiae Entwaffnung und

Zwangserziehmwdes deutschen Volker. Ed in will all« deutschen
Gelehrten nach dem Krieg auf länger« Zeft in» Gefängnis gesperrt
seh»n. Groß« englische Zeituntzen  und Zeitschriften sprachen
sich für die Hinrichtung von 800 000 deutschen jungen Männern, ja
für die Abschlachtung der deutschen Volke» al« einzige Lösung des
deutlichen Problem» überhaupt au«, ander« für dl« Schließung der
deutschen Schulen und Lehranstalten, für dir Aburteilung der dsut-

' scheu Lehrkräfte, für die endgültige Zerschlagung de» Reiches. Nach¬
dem sich die englische Politik bis zur Preisgabe Deutschlands uüd
Europas an den Bolschewismus und seine GPU „weiterentwickelt"
hatte, erklärte Lord Beaoerbrook  wörtlich: „Wir könnten uns
kein größeres Glück; keine größere Freude und keinen besseren
Trost vorstellen, als den vollständigen Triumph der Sowjetunion
in Europa."

In den Vereinigten Staaten .trat  Roosevelts Innen¬
minister Icke » schon in der Zeit der sogenannten„Neutralität"
dafür «in, Deutschland das „Lebenslicht auszublasen". Später kam
Roosevelts Leibjournalist Theodor Kaufmann  mit seinem Buch
„Deutschland muß vernichtet werden", in dem die Sterilisierung
der deutschen Wehrmacht, da» Aussterbenlassen der deutschen Be¬
völkerung durch Unfruchbarmachungbinnen zwei Menschenaltern
und die restlose Aufteilung des Reiches als Kriegsziel aufgestellt
wurde. Ihm folgte als anderer schriftstellerndsr Vertrauter de»
PxäDenten Kingsbury Smith  mit seinem eigenen Pro¬
gramm der Unterstellung eines restlos besetzten Deutschland unter
ein anglo-amerikanisch-bolschewistisches Militärregime, der Auf¬
lösung der deutschen Industrie, der Umwandlung der deutschen
Truppen in Zwangsarbeitsbataillone für das Ausland, und der
Austeilung Deutschlands in 31 Kleinstaaten Ihm assistierte kürz¬
lich erst James E. Brown  mit seinem Vorschlag, den Sowjet¬
russen für ein paar Wochen freie Hand in Deutschland zu lassen,
weil es dann auf 50 Jahre keinen Friedensbruch mehr geben
werde.

Ueber die Vernichtungsabsichten des Bolschewismus,
die durch den Ausspruch des Stalinvertrauten Jlja Ehrenburg,
binnen Jahresfrist Europa mit seinen 350 Millionen Menschen zu
vernichten, am besten gekennzeichnet sind, braucht gar nicht erst
noch gesprochen zu werden. Sie sind durch die Bluthistoris seit
1917 und durch den offen zugegebenen Willen ganz Europa bol¬
schewistisch zu unterjochen, schauerlich genug erwiesen.

Also:  DeutschlandM eine Wüste das deutsche Volk soll
umgebracht, versklavt und zum Aussterben verurteilt das Reich in
Fetzen gerissen werden. So meint es der im Kapitalismus und
Bolschewismus herrschende Weltjude und dieses Ziel glaubt er
auch jetzt noch erreichen zu können. Um so besser weiß das deutsche
Volk, was es zu tun hat: es wird im fünften Kriegsjahr sich mehr
dennje  seines Lebens, seines Raumes und feines Reiches wehren,
'leb êr die Vernichtungstobsucht Juda » wird
'? eu td s Lebenswille siegen!

Das unter Führung von Kommodore Oberstleutnant Le-
wehs - Litzmann  im Osten eingesetzte Kampfgeschwaderhat
in diesen Tagen seinen40 000. F ei no fl u g beendet. An allen
Fronten dieses Krieges mit großem Erfolg kämpfend, vernichtete
das Geschwader bisher allein an der Ostfront 413 Züge und 420
Lokomotiven. Nahezu 1500 Transportzüge sowie eins Anzahl
schwerbewaffneter Panzerzüg« der Sowjets wurden schwer be¬
schädigt sowie Hunderte von Nachschubstrecken und Bahnanlagen
unterbrochen.

Bombenangriffe gegen sowjetische Flugplätze führten zur Ver¬
nichtung von I960 Flugzeugen am Boden, während in Luftkämpfen
109 bolschewistischeFlugzeuge abgeschossen wurden. Im Laufe un¬
zähliger Angriffsflüge gegen sowjetische Panzerbereitstellungen,
Truppenansammlungen und Quartiere, Artillerie- und Infanterie-
stellungen an den verschiedenen Frontabschnitten vernichteten die
Verbände dieses Geschwaders über 1500 Panzer, 494 Geschütze
und bombardierten weit über 1000 vom Feind belegte Ortschaften
Bei der Bekämpfung von Seezielen wurden sechs Schiffe mi
37 600 BRT sowie der Schwere Kreuzer„Kirow" versenkt.

Deutschlands industrielle Kraft im Kriege. Die Leistungen der
deutschen Industrie auch in diesen schwierigen Kriegszeiten finden
in einem Artikel der Jzmirer Zeitung ,Heni Asliv" über den
Deutschen Pavillon auf der Internationalen Messe in Izmir lobende
Anerkennung. Bei dieser Gelegenheit wird auch der tatkräftigen
Anteilnahme Deutschlands am Aufbau der türkischen Industrie und
am Aufbau des türkischen Bahnnetzes gedacht.

IS Prozent Kursgewinn. Di« Börse in Kairo ist seit zwei
Jahren zum Tummelplatz der englisch-amerikanischen Spekulanten¬
west geworden. An diesem Treiben beteiligen sich auch gewisse mit
England und Amerika zusammenarbeitende ägyptische Finanz-
kreife'. Die Finanzspekulation hat nur das eine Interesse, daß der
Krieg nicht so bald zu Ende geht. Eine einzige in diesem Sinne
gehaltene Rede führte dazu, daß die Kurse um durchschnittlich
13 Prozent stiegen. Das Zusammenspiel von-Politik und Finanz
ist selten so offen enthüllt Wochen, wie in einem hierüber ver-
stfentüchten Reuter-Bericht

prinr Limson besteigt rten Ikron reine» Vater».
Ssmäl) cisr bulgarirclisn Vsrkarrung Kat nock äsm loci« rainsr
Vaters Ikronföigsr lstinr Limson asn Ikron öulgarisn« unter
cism diomsn Liaison >!. bestiegen. Li« rvr ksgsuina ci«r ks-
gsnttckottLsrogs v/irci cier b/sinietsrrot ftl« Isitvng öuigorisnr
übernehmen, strinr Limson von lirnovo vvrcis am Io. ^vni

1937 in Losch psborsn. Skonti« (V/b.j.

In alten Urkunden liest man als Wertbezeichnung Pfund,
Schilling und Pfennig. Ein Pfund hatte acht Schilling, «in Schil¬
ling 30 Pfennige, ein Pfund also 240 Pfennige. Pfund und
Schillinge waren nur Wertbegriffe, also keine wirklichen Münzen.
Geprägt wurden nur Pfennige. Wir dürfen un» darunter nickt
jene kleinen entsprechenden Münzen unserer Zeit vorstellen. Si«
waren aus Silber und hießen zuerst Denare, woher oa» Zeichen
äl für Pfennig genommen ist, hatten gewöhnlich einen Durch¬
messer von 2 Zentimenter und ein Gewicht von 1—IV, Gramm.
Jahreszahl war keine eingeprägt. Cs gab dann auch noch Obolt
(Obolus), Silbermünzen in der halben Größe der Denare, weshalb
sie später Hälblinge genannt wurden. Solche silbernen Pfennige
wurden schon um das Jahr 1000 in Cham geprägt. Di« Staat
lag damals noch am Galgsnbsrg und hatte die älteste hsrzogltck-
bayerische Münzstätte nach der Regensburger Münze.

Der Denar hatte auf der Vorderseite in einem Krei» ein
Kreuz, in dessen Winkeln verteilt drei Kugeln, ein Dreieck, ein
Ringel und wieder ein Dreieck waren. Darüber stand: Heinri-
cus rex. Die Rückseite zeigte einen Kirchengiebel, darunter stand
der Name des Münzmeisters oder Stempelschneiders.

Kupferne Pfennigs wurden ip Bayern erst seit dem Ende de«
15. Jahrhunderts geprägt, später auch Heller — halbe Pfennige,
die ursprünglich Haller hießen und ihren Namen von der Kupfer¬
bergwerkstadt Hall in Tirol erhalten hatten. Es gab auch Spiel¬
pfennige, die gewöhnlich aus Zinn waren und zumeist in Nürnberg
gefertigt wurden.

*
Die Verleihung des Münzrechts geht zum Teil auf recht alt»

Zeiten zurück. Dem „Ronnenstift zum heiligen Kreuzt in Nord¬
hausenz. B. wurde das Münzrecht von Kaiser Ottol. im Jahre 962
verliehen. Alls Orte, die außerhalb des münzherrlichen Hoheits¬
bereiches lagen, waren währungswirtschaftlich Ausland. Wen»
man also verreiste, mußte man sich mit den verschiedenen Münz¬
sorten des „Währungslandes" versehen, die man beim Münzmeistei
oder bei der städtischen Wechselbank, die ihren Stand auf dem
Wochenmarkt hatte, erhalten konnte.

Johann Brahms wurde einst, wie so oft, von einer hart¬
näckigen Autogrammjügerin heimgesucht. Da sie sich absolut nicht
abweisen ließ, nahm er schließlich das Autogrammbuch, da» st»
ihm reichte, und schrieb, Hinterhältig lächelnd, ein paar Takt«
hinein— aus seinen Liebeswalzern, wie er dabei betonte. Selig
lächelnd nahm die Maid das Buch an sich. Als sie es bald dar¬
auf voller Stolz einem Brahms-Kenner vorlegte, brach,dies« i»
schallendes Gelachter aus. „Der arme Brahms!" sagte er. —
„Wieso?" fragte die junge Dame beklommen. — Der andere « -
klärte ihr jetzt, wie eigentlich der Text zu den Musiktakten lautete:

I „Nein, es ist nicht auszuhalten mit den Leuten. . ."

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Fuchs

Arheberrechtsschutz Verlag A. S chwi n gen stei n . München
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Sie hat sein reine Liebs mit Füßen getreten. Sie ist über
öas weiß« Blühen weggeschritten und hat nach dem bluhroten
^eben verlangt. Jetzt liegt es zerschlagen. Der Lenz ist vorbei.
Die Welt ist um ein Leid reicher.

Wie sie es nur der Mutter sagen soll?
Und sie würgt und würgt die Tränen hinab, bis sie gefaßter

m« Wohnung betritt. Die Mutier liegt noch wach und ruft her¬
aus. „Annemarie!"

„Ja, Mutter", stöhnt es zurück und Tränen kleben wieder an
den Worten.

„Hast was?" fragt die Mutter besorgt.
„Na, na", nimmt das Mädel di« Angst der Frau fort. Und

^ >Le, drückt sie den Kopf fest in di« Hände, daß die Mutter da»
Schluchzen nicht hören soll.

Morast der Boden, auf dem sie steht. Lichtlose Tage warten.
Und drüben der Gottfried, um den Lieb und Haß di« Wel-

len schlagen und der das Gesicht nicht vergessen kann, aus dem
Her Vorwurf floß: Derne Mutter war anders gewesen. . . «

Ein Jahr ist darüber vergangen.
Beim „Weißen Lamm" geht es lustig her. Buntfarbig« k

Pions hangen in den Kastanienzweigen. Auf einem sichten k»
"t" Podium spielt eine Schrammelkapelle.

Der Gastgarten ist voll Menschen. An einem breiten Gar
ch hat sich«ine Arbeitergruppe zusammengetan. Weiter dri

-«n em paar Mädels aus der Fabrik.
Man feiert den Abschied von einigen im Werkdienst ergra

^uhöswnd̂tretm̂* *̂ ' ^i« ""ch vierzigjähriger Dienstzeit i«
„Du", tuschelt ein« Rotblonde, der da« Haar wie über:

«ehren um da» ein bißchen verlebte Gesicht bauscht, . d« L-über ist noch nit da.
saaN Mir,. di« klein« Hella Fink schein

gleichgültig zur .Antwort. Ueber die mageren Kinüecwangen
aber huscht ein verräterisches Feuerzünglein.

„Das ist doch dein heimlicher Schwarm", lacht di« andere laut,
„mir kannst nichts vormachen."

Hellas Lippen schürzen sich trotzig zusammen. „Einen Pfiffer¬
ling weißt!" — Seit man sie früher manchmal mit dem Thal-
Huber gesehen hat, lauft ihr der Spott der Arbeltskameradinnen
unverhüllt nach. Sie hüllt sich fester ins wollene Umhängetuch. In
ihrem dünnen, abgewaschenen Kleidl wirkt sie wi« ein armseliges
Lichtl.

Da springt der Name des einen, von dem sie sprachen, an
dem breiten Tisch auf. Angestrengt horcht si« hinüber.

„Wißt ihr's schon, daß der Thalhuber den Werkmeistcrposten
kriegt?"

„Was?I Bist verrückt? Einer von di« Jüngsten wird es qrad
sein! Daß ich nit lach!"

„Wenn ichs aber sag! Si« haben es ja gestern abgeredet, den
Ingenieur mit dem Direktor. Von einer Prüfung haben sie was
gefaselt und den Ingenieur hättet ihr hören sollen, wie der den
Thalhuber-rn alle Himmel gehoben hat! Als war unsereiner gar
nichts."

„Arbeiter ist er auch ein tüchtiger", wirft ein blonder Hüne
gerecht dazwischen. „Und wer was leistet, dem ist ein Aufstieg
auch vergönnt."

„Wenn er nur nicht einmal hinunterfallt von seinem Sitz",
höhnt boshaft ein kleiner Schwarzhaariger dazwischen. Neid
durchblutet jedes Wort.

„Ich glaub, Egerls, der hat fester« Füß als du und rutscht
nicht so schnell", verteidigt der Hüne den Gottfried.

haben wie er. Oder hinter dem Ingenieur her
licken Dorträg« rennen. So «in Halb-Studierter paßt sich seiner
Lebtag nicht un« an. Wartet'« nur, was wir für Zeiten erleben
werben, wenn der im Spiel Ist. Ueberall herumschmökern und di«
guten alten Arbeiter verdrängen."

„Von dem grünen Lauser lassen wir uns einfach nichts ge¬
fallen" braust einer nun auf und tut einen kräftigen Schluck
au» seinem Glas. „War noch schöner, daß wir, mit unser« hart
" gedienten Jahr uns vor so «:nem ducken. Mit dem werden wir

hl fertig, wenn wir zusammenstehen. Sell wiir traurig.
„Brav, Mander", schürtb«r Schwarzhaarig« drauf los, „da»

» gescheit geredet. Da, mein ich auch, daß da» ja gerade^
Selbstmord wär. einen, der kaum ein paar Jahr hergeschmeckt

hat, als Werkführer anzuerksnnen. Tut's ihms nur aber, Mauder!"
Er läßt sein teuflisches aufrührerisches Lachen ins Bierglas ver¬
sinken. Als er wieder das Gesicht hebt, stachelt er weiter: „Wen«
ich eure Jahr hätt, ging ich einfach zum Direktor und tat veden.
Ihr müßt's austreten, nit kriechen am Boden."

Der Kies knirscht unter festen Männerschritten, Gottfried
Thalhuber hat den Schankgarten betreten.

Wenige grüßen ihm zu; es liegt «in dumpfer Druck in der
Luft. Ein Gemurmel schwebt über dem breiten Tisch, als drohe
ein Gewitter.

„Fesch ist er schon", tuschelt es am Mädeltisch. „Nur gar s»
nobel brauchet er nicht tun."

„Das ist nur seine Art, wie er sich gibt", sagt eine anders
„das muß man ihm lassen, er schaut vornehm aus und wenn «r
im öligsten Kittel steckt."

„Geh, machts die Hella nicht noch verliebter", lacht ein« dritte
und stößt die Nachbarin vielsagend am Arm. „Siehst denn nit,
daß si« ihn völlig auffrißt mit den Augen."

Gottfried hat mit einem einzigen Blick den Brandherd «r-
faßt. Er braucht nur auf den Egerl« zu schauen und auf seine»
in Schadenfreude trunkenen Ausdruck. Wo der steht und schürt,
flammt es höllenheiß.

Höflich, aber kühl, zieht der Thalhuber di« Mutze. „Gute»
Abend, allseits!" Er setzt sich an ein kleines Ecktischl und be-
stellt sein Bier. ^ .

Sie haben ihm keinen Platz gemacht am breiten Tisch und doch
ärgert es sie. daß er nicht einen Sessel hat hergeholt.

„Seht's, wie er schon den Herrn zeigt", hetzt der Egerl« vo»
neuem, „da steh ich, und da seid ihr! So wird es jetzt imriwr
sein und heißen. Und aufs Leutschinüen wird er sich auch ver-
stol)«n. Schaut's ihn an, wi« er bei der Arbeit istl Ja, kein un-
nützos Wort verlieren, um den ehrsamen Unternehmer zu unter¬
stützen. Vom Hochmut zum Verschilften ist oft nur ein klein»
Schrittst"

„Jetzt halt einnurl dein Lästermaul, du Stänkerer sonst schlag
ich dir» zu", begehrt der blonde Hüne auf. „Der Thalhuber hcä
mehr Charakter im Daumenspitzl als du im ganzen hast. Und
verschilften? Der Thalhuber? Für den leg ich meine Haick in»
Feuer. Und ihr Alten, seids doch ein bißl gescheiter! Laßts euch
von dem berüchtigten Streithahn nicht so aufhetzen! Dem ist erst
wohl, wenn er alles unterwühlt hat."

Werner steht auf, nimmt sein Bierglas und geht auf -en
kleine« Eckttschz», an dem einsam der Gottfried sitzt.

Fortsetzung folg»



Bekenntnisse von Gneisen»»
Schon vor den Befreiungskriegen 1613/15, bereits >«it der

Katastrophe von Jena , war Gneisenau der leidenschaftliche Kopf
der Aktionspartei Im preußischen Heer«. Er war es erst recht
auch als Generalstabschef de-- Blücherfchen Arms ». Sem schöner
Kopf war voll kühner Gedanken und Pläne So wurde er einer
der eifrigsten Gehilfen des Freiherrn vom Stein . — Er war der
Held von Kolbergs Verteidigung (1807) und der in der Nieder¬
lage von Ligny . Der Sieg an der Katzbach, der von Leipzig
(Möckern) und von Waterloo find ohne ihn undenkbar . .,An Feld¬
herrntalent war er Napoleon ebenbürtig , »an sittlicher Größe ihm
weit überlegen ." — Er gilt uns Deutschen als eine der schönsten
Verkörperungen des vaterländischen Gedankens.

4-
„Ew . Majestät scheinen Ihre Streitkräfts zu gering zu achten.

Mit einer Armee von 124 000 Mann ist man ein achtbarer Geg¬
ner . Auch dar Mitte ! des Heerbanns sowie des Landsturms möchte
nicht so verächtlich sich ausweifen , als Ew . Majestät davon In Ihren
Bemerkungen zu unfern Milizpläneti urteilen . Es ist dieses Mittel
bei uns in neuerer Zeit nicht versucht-, allein da uns nur die Wahl
zwischen feiger Unterwerfung oder verzweifeltem Widerstand ge¬
laffen ist, so gebietet die Pflicht Ew . Majestät treuer Diener ein
Mittel nicht unversucht zu lassen, das darauf berechnet ist, dem
Feinde weh zu tun . —

Es sind immer noch die stehenden Heere gewesen, di« Throne
und Staaten gerettet haben -, häufig war es die Lieb« eines für
seinen Herrscher begeisterten Volks."

(Aus der Denkschrift 1811 an den König .)
4-

„Ich für mein Teil lebe hier sehr einsam und predige schrift¬
lich Lehren , die unbsqueyi sind. Bei den Konferenzen schreit alles '
durcheinander , und da werden Dinge beschlossen, die sich gut auf
dem Papier ausnehmen , praktisch aber undurchführbar find. Durch
verger und Stubenluft bin ich schon ganz krank."

(An Boyen , im November 1813 aus dem Haupt-
quartier zu Frankfurt .)

4-
„Der große lange Mann (der König), der di« Leut«, di« er

Hebt mag, rückwärts iib«r die Schulter ansieht, findet «»' sehr
töricht, daß man über den Rhein gehen will. Das sei ja vorher

r nicht di« Absicht gewesen: warum man denn jetzt erst auf
!»fen aberwitzigen Gedanken komme? Der Rhein sei ja ein
b'chnitt; da müsse man stehenbleiben und sich erst wieder

«twas Herstellen, um dem Feind den Uebergang zu verwehren.
Was uns denn die am anderen Rhsinufsr anAngen ? ! Wir
würden doch wohl nicht die lächerliche Idee haben wollen, nach
Pari » zu gehen? Und solches Zeug mehr."

(An Claufewitz, November 1813.)
4-

- „Wir also (Blücher und er) wollen die Szene eröffnen und die
Hauptrolle übernehmen , da die anderen es nicht wollen."

(An Claufewitz, September 1813.)

«»rzweiliges Allerlei
Nach dem Siebenjährigen . Kriege verhandelten die Grena¬

diere ihre Säbel und steckten statt besten einfache Hölzer ist die
«Scheide. Als Friedrich  dies hörte , war er sehr zornig . Er
ließ das Regiment antreten und holte sich zwei Soldaten her¬
aus : „Nehme er seinen Säbel und schlage er diesem den Kops
abl " — „Aber das kann ich doch nicht , das darf ich doch nicht ."
— „Er soll ihm den Kopf abschlagen !" — Da richtete der
Grenadier seinen Blick gen Himmel und sprach folgende Worte:
„Hergott , du kannst nicht wollen , daß ein Unschuldiger ge¬
tötet wird , laß darum meinen Säbel zu Holz werdenl " — Als
min der Grenadier blank zog, war es ein wirklicher Holzsäbel,
um das Lachen zu verbergen , mußte sich Friedrich abwenden.

-»
Kaiser Franz Joseph  empfing in Audienz den un¬

garischen Ministerpräsidenten Dr . Wekerle , der — ob mit Recht,
ab mit Unrecht , mag dahingestellt bleiben — in dem Rufe
stand , manchmal ein wenig zu flunkern . Im Laufe der Unter¬
haltung sragte Seine Majestät : „Den wievielten haben wir
eigentlich heute ?" — „Den zwanzigsten ", erwiderte Wekerle . —
Der Kaiser schaute sich um und sah auf den Kalender : „Aber,
neber Dr . Wekerle", sagte er lächelnd , „Sie müssen sich geirrt
haben , «S ist heut wirklich der zwanzigste ."

-»
Als König FriedrichWilhelmIV.  einmal unerwartet

«sch von einem Spazierritt in das Palais zu Potsdam zurück¬
sorte , bemerkte er , daß der Portier nicht , wie es doch seine
Wicht gewesen wäre , aus seinem Posten war . „Portier ist ab-
äesetzt !" ries der Monarch zornig . Jede , auch die sonst einflutz-
Trichste Fürbitte würde bei der Hartnäckigkeit , mit welcher der
Monarch an dergleichen übereilten Ordonnanzen sesthielt.
schwerlich etwas gefruchtet haben . Die Umgebung des Königs
echwieg also . Als aber am nächsten Morgen der diensttuende
lylttgeladjutant in das Zimmer des Monarchen trat , war sein
srfteS Wort di » Frage : „Majestät , ist der Portier auf einen
«der zwei Tag « abgesetzt?" — „Auf einen ", lautete dt » Antwort
»es durch dt« ruhige Fragestellung schnell begütigten , witzigen
Monarchen.

Inmitten von Gst-Mchtlingen / Von z . w . Sergen

E» ist ein in allen Kriegen bekanntes Bild , daß die Zivil-
bevölkerung eines Landes aus den Gebieten notgedrungen ver¬
schwindet, in denen sich der Kampf mit den Waffen abspielt . Dazu
erhält die' Bevölkerung gar keinen Befehl , sondern die Räumung

-geschieht ganz instinktiv. Es kommt vielfach natürlich auch vor,
daß der Mensch, der naturgemäß an seiner Scholle hängt , in seiner
Behausung auch dann bleibt, wenn um ihn der Krieg unmittelbar
tobt. Dafür gibt es Beispiele genug.

Sowohl im Nord - als auch im Mittelabschnitt in der Sowjet¬
union habe ich in den letzten zwei Jahren die gleiche Feststellung
machen müssen: Der Bauer hat sich sobald der Krieg in seine un¬
mittelbare Nähe rückte, dorfweise zusammengeschlossen und Ist rück¬
wärts marschiert, um sich in den Schutz der deutschen Truppen zu
begeben Ganze Dörfer haben in wenigen Stunden ihren Wegzug
aus der Heimat beschlossen und ihn auch durchgeführt . Es wate
ungerecht zu sagen, daß diesen russischen Bauern dieser Schritt
leicht geworden wäre . Fast ihre ganze Habe mußten sie ja zurück
lassen. Der kleine Panje -Wagen und das schwache Panje -Pserd,
soweit es überhaupt vorhanden war , konnten ja nicht viel mitneh¬
men. Nun ging es, wie wir bei Staraja Ruffja , Demiansk und zu¬
letzt, im zeitigen Frühjahr 1913, bei Wjasma gesehen haben . Hun¬
dert » von Kilometern in tagslangen Märschen rückwärts . Es wäre
da» sogar ein Bild für den Maler - gewesen: Die abgehärteten,
hageren Bauerngestalten , in Winterkkeidung eingehüllt , neben ihren
Panje -Pferden einhermarschierend , dst Weiber mit den größeren
Kindern hinter den Wagen laufend , die kleineren Kinder auf dem
hochbeladenen Wagen sitzend, ein Hund zwischen den endlosen
Flüchtlingsreihen bellend, das Pferd müde dahintrabend und —
als Degenstrom die vorwärtstreibenden Kolonnen der deutschen
Wehrmacht . Dieses Bild war einige Wochen geradezu typisch auf
der Rollbahn Wjasma —Minsk . Jung und alt war selbstverständ¬
lich in dem Flüchtlingsstrom vereint , und man konnte die sonder¬
barsten Gestalten sehen. Da waren Bauern dabei die 80 und mehr
Jahre zählten , Mütter , deren Füße nicht mehr mitmachen wollten
und die sich mit starken Stöcken vorwärts halfen . Oft starb ein
Kind aus dem W-m->n/und es st' ll am Wa ^ esrand

ström am " hin, der ganze Flüchtling ».

So gut es ging wurden die Flüchtlinge nachts in Dörfern
untergebracht . Inzwischen war man schon in ein Gebiet gekon"
men, über das der -ineg hmweggefsgt war Manches Darf mar
aak » blieb es nicht immer eins leichte Auf¬
gabe, die vielen Flüchtlinge für e,ne Nacht wenigstens halbwegs
unterzubringen . Niemand konnte dieses Untsrbringen etwas noch
groß organisieren . Weib und . Kind wurden in Hütten asst->ckt mb
n mancher kleinen Bauernstube fand man 20 und noch mehr Ner.

sonen. Platz war normalerweise nicht für die Hälfte . Dis Männer
und Jünglings blieben im Freien , trotzdem es im März und Avril
m Osten noch empfindlich kalte Nächte gibt. Die Flüchtlinge , N»

im . Freien blieben, zündeten sich ein Lagerfeuer rn . Es waren
malerische Bilder , die so in den Dörfern .sür kurze Zeit entstanden.

Was die, Verpflegung betrifft, so half der Bauer im rück-
wärtigen , voll den Deutschen seit geraumer Zeit schon besetzten Ge-
biet dem flüchtenden Bauern von vorne in ungeahntem Maße.
Ts muß dabei sachlich erwähnt werden, daß es d̂en Bauern im
Osten nach all den Ereignissen der letzten Jahrzehnte nicht nennens-
wert gut geht Aber er teilt sein letztes Stückchen Brot mit den
Flüchtenden . Bauern , die keinen Panje -Wagen hatten , schleppten
A ^ auf dem Rücken. Nebenher lies die Kinderschar.
Diese Flüchtlinge wurden dann in bereitgestellte Eisenbahnzüg»
verladen mnlnnach rückwärts gebracht. Hier setzte dann dis Organi»

vian brachte die Flüchtlinge an die Stellen , wo st«
vorläufig seßhaft und arbeitsam werden konnten.

Man sah sehr viel Elend unter den Flüchtlingen . Wenn vt«
Bauernschaft eines Dorfes in einem Bündel massiert ist dann
sieht man erst, welche Ueberalterung heute vorherrscht, und wie
schlecht es mit der Gesundheit der jüngeren Generation bestellt ist.
Biele junge Mädchen starben unterwegs an Fleckfieber. Von Tag
m Tag wurden aber die Flüchtlinge zuversichtlicher und hatten
Vertrauen zu den Soldaten der rückwärtigen Front denn die Be¬
wohner der rückwärts gelegenen Dörfer waren ein lebendiges Bei-
spiel dafür , daß es sich unter deutscher Obhut schon leben läßt.

Dom Dodio Zwanzig Jahre deutscher Nunclsunk
Vgr zwanzig Jahre », IW , wurde in Berlin der erste

deutsche Rundfunksender in Betrieb genommen.
Wenn man heute seinen Rlindfnnkapparat einschaltet , um

den neuesten Nachrichtendienst , ein Konzert oder einen Vortrag
zu hören , denkt Wohl niemand daran zurück, wie die Melodie
oder Stimme aus dem Aether den Weg zu unseren Ohren fand.
Noch vor zwanzig Jahren galt das „Radio ", wie man diese
Errungenschaft damals nannte , als ein unbegreifliches techni¬
sches Wunder . Da gab es eifrig Bastler , die auf dem Dach
ihres Hauses eine Antenne anbrachten und dann kreuz und
quer durch ihr Zimmer ein Netz geheimnisvoller Drähte zogen
Zwei Kopfhörer an die Ohren gepreßt , bemühten sie sich hierauf
oft stundenlang , aus einem Meer undefinierbarer , jaulender
und kreischender Geräusche einige verständliche Töne oder Worte
aufzufangen . Später gab es dann auch Lautsprecher , die lang¬
gestreckten. riesigen Grammophontrichtern glichen . Nicht minder
waren die ersten Sendeeinrichtungen in Berlin . Das Mikrophon
wurde dort m einem Hause an der Potsdamer Straße Nr . 1
aus einer Kiste ausgebaut und das Zimmer zwecks Schall-
abdämpsung mit Scheuerlappen ansstafsierk '. Doch schon 1921
wurde das Sendernetz erweitert und am 15. Mai 1925 dann die
Reichsrundfunkgesellschaft begründet . Die folgenden Jahre
brachten immer wieder neue Verbesserungen der technischen
Einrichtung und der Programmgestaltung.
Gewaltige Zunahme der Teilnehmcrzahlen.

Hand in Hand damit ging eine gewaltige Zunahme der
Hörerzahlen . Im Jahre 1923 begann der deutsche Rundfunk
mit ganzen 500 Teilnehmern seinen Siegeslauf . Doch schon
1921 waren lOOOO, 1925 780 000 und 1926 gar 1,2 Millionen
Menschen an das Sendernetz augeschlossen. Bis 1937 stieg
ihre Zahl auf 1,3 Millionen , um 1939 dann mit 12,13 Mil¬
lionen einen Gipfelpunkt zu erreichen . Der Krieg mit dem von
ihm erweckten Bedürfnis nach aktuellster Berichterstattung und
schnellster Nachrichtenübermittlung mag dazu beigetragen haben,
daß diese stolze Ziffer bis Anfang 1911 aus nicht weniger als
15,1 Millionen Teilnehmer erhöht werden ' konnte.

Die Deutsche Reichspost als Trägerin des technischen Nuns-
funkdienstes ließ aber auch nichts unversucht , uni immer mehr
Hörermassen zu gewinnen . Schon 1935 wurden die akustischen
Möglichkeiten aus diesem Gebiet durch die Einführung des
Fernsehens ergänzt . Bis zum November 1910 wurde ein Ne >:
von 51 Neichssendern mit einer Gesamtleistung von 1921,75
Kilowatt geschahen . Es besteht aus dem Deutschlandsender,
elf Großrundfnnksendern , nach denen die Programmdienst¬
stellen der Reichsrundfunkgesellschaft gegliedert sind , und 22
schwächeren Rundfunksendern . Die Verteilung der Wellenlän-

en wurde nach dem Weltnachrichienvertrag von Madrid ans
em Jahre 1932 geregelt und zuletzt durch den Luzerner Wcllen-

plan von 1935 ergänzt . Der 1938 aufgestellte Plan von
Montreux sollte am 1. März 1910 in Kraft treten , wurde aber
bis KrieaScnde zuriickaesiellt. Im allaemeinen sieht der Wellen

plan sür Großsender Einzclwellen , sür andere Lenser auch
Gemeinschaftswellen vor . Wegen der Knappheit der Wellen
wurden im Deutschen Reich mehrere Rundfunksender teilweise
zu sogenannten Gleichwellengrnppen zusammengefatzt . Zur Er¬
gänzung des drahtlosen Rundfunks dient der . hochfsequente
Drahtfunk . Er ermöglicht in Gegenden , die mit Darbietungen
schlecht versorgt sind , einen störungs - und schwundsreien Emp¬
fang von drei verschiedenen Sendern.
Ein Mittel der Volksausklnrung.

Neben Presse und Film gehört der Rundfunk heute zu
den wirksamsten Mitteln der Valksansklärung . Er verdient es
daher , daß man sich mit der Vielfalt seiner technischen Beziehun¬
gen und seinen psychologischen Rückwirkungen näher befaßt . Die
verschiedensten Probleme harren aus diesem Gebiet noch der
Lösung . Wie lange kann z. B . der Mensch einer Sendung
zuhören , ohne Ermüdungsserscheinnngen zu zeigen ? In wel¬
cher Art und Reihenfolge soll das Tagesprogramm dargcboten
werden , um eine möglichst große Zuhörerschaft ans allen Volks¬
kreisen zu fesseln ? Wie verhält es sich mit den: Rundfunk in
seinem Verhältnis zu Presse und Film , wie mit seiner Äreiten-
und Tiefenwirkung in Stadt und Land ? Diese und -noch viele
andere Fragen sucht man in dem erst vor zwei Jahren an der
Universität Freiburg i. Pr . begründeten Institut sür Ruiid-
funkwissenschaft zu klären , das unter der Leitung von Professor
Dr . Friedrich Karl Nodemeyer steht. Es hat bereits eine ganze
Reihe wichtigster Forschungsergebnisse erzielt . So bat der
Rundfunk innerhalb von nur zwanzig Jahren fast alle Lebens-
kreise unseres Volkes erfaßt , ob es sich nun dabei um den Hörer
am Apparat , den am Mikrophon auftretenden Künstler , Spre¬
cher. Techniker und Wissenschaftler oder die dieses hente unent¬
behrliche Instrument der Meinungsbildung lenkende und über¬
wachende Staatsführung handelt.

Süßes Seewaffe»
Salzhaltige Quellen kommen nicht allzu selten vor , dagegen

hat man noch nichft oft vom Austreten süßen Meerwassers gehört.
Dieses seltsame <Mel der Natur wuzche erst vor kurzem in der
Nähe eines südchinestschen Fischerdorfes entdeckt. Ein Fischer
siel dort beim ungeschickten Hantieren vom Boot in die See und
mußte dabei unfreiwillig viel Wasser schlucken. Erst nachher kam
ihm zum Bewußtsein , daß dieses Meerwasser gar nicht salzis
geschmeckt hatte . Man stellte nun Proben an , und da zeigte sich
tatsächlich, daß an der betreffenden Stelle , ganz nahe der Kust«,
an der sich immer schon seltsame Strömungen gezeigt hatten,
Sühwasfer in großen Mengen nach oben drang , das aus einer
unterirdischen starken Quelle stammt . Die Fischer sind über ihre
neue Entdeckung umso mehr erfreut , als es in ihrer Umgebung
keinerlei Quellen gibt, und sie das ' Trinkwaffer von weit her
hatten herbeischleppen müssen. Nun brauchen sie es künftig ein¬
fach nur aus dem Meer zu jchöpsen.

Waagc, echr:  5 . Athenischer Feldherr,
L. Bodensenkung , 8. Teil des Baumes . 10. tür-
»scher Befehlshaber , 12. Papierinaß . 13. che¬
misches Produkt , 11. englisches Bier , 15. Berg-
Miese, 16. Mädchenname , 18. Handwerkszeug.
U . Gebietseinteilung bei der HI .. 20. Senk-
Kei.

Senkrecht:  1 . Land in Südamerika , 3.
Windrichtung , 3. Fluß in Aegypten , 1. Nordsee-
tnsel , 6. Naturerscheinung , 8. Papageienart,
S. Getränk , 10. Ort in Südtirol , 11. Körperteil,
16. Nebenfluß des Rheins , 17. Vorsteher in
einem Kloster , (ch - - ein Buchstabe .)

Silbenrätsel.
au — der — bo — ce — cir — da — di — e
ei — rin ^ erb — fürst — suß — gem — gru
h« — heim — im — ker — ker - kies —knack
kur — lamb — li — lo — mark — me — me
nau — ne — o — Plom — ro — row — sa — se
sen - -sen — sei — te — te — te — tops — uk

Wald — xier
Aus diese » Silben sind 19 Wörter zu bilden,

deren erste und letzte Buchstaben , diese von
unten gelesen , ein Wort von Sind . Herzog er-
a -ben (ei. ps. ß -- je einmal ein Buchstabe .)

I. HUIjensrulyie , r. -oper von N. Strauß , 2
Berliner Waldgebiet , 1. Bienenzüchter , 5. Oper
Von Puccint , 8. Stadt in Mecklenburg , 7. Titel
ehemaliger Herzöge . 8 sparsame Kochmethode,
9. deutscher Kurort , lO. Säugetier , 11. griech.
Buchstabe . 12. preußische Landschaft , 13- Heil-
trank , li . griechische Sagengestalt , 15. bekann¬
ter Maler , 16. Ort bei Oberammergau , 17.
Auszeichnung . 18. Mineral . 19. ornamentale
Verzieruyg.

Verwandlungsrätsel.
Oran — Termin — Fee — Rat — Wut — Salz
Ast — Sterne — Rom — Alp — Elogen — Obst

Wein — Kien — Mia
Durch Hinzufügen von zwei nebeneinander¬

stehenden Buchstaben ist jedes Wort in ein
anderes Wort zu verwandeln . Die eingefüg¬
ten Buchstabenpaare nennen , im Zusammen¬
hang gelesen , ein Sprichwort , ich -- ein Buch¬
stabe.)

Die neuen Wörter (» ich: in der Reihenfolge
genannt ) bedeuten : griech. Buchstabe — Werk¬
zeug — Blume — Atmungsorgan der Fische

ettart — Teil des Armes — Haustier — pers.
itel — trop . Insekten — Nagetier — Ge¬

wässer — Behälter zum Sammeln von Regen¬
wasser — Südfrucht — Offiziersrang — Brot¬
aufstrich.

Bilderrätsel.

Wie lautet der Text?

Ergänzungsrätsel <ges. gesch.).

1^

Die angeveulelen Zeichnungen sind zu er¬
gänzen . Die Anfangsbuchstaben de? darzestell-
ten Gegenstände ergeben , in den einzelnen
Vierecken fortlaufend von oben nach unten ge¬
lesen , einen Teil eines Luftfahrzeuges.

, Schüttelrätiel
Ar — Bon — Damm — Hein — Inge — Lee

Ans je drei der obenstehenden Wörter ist
ein Brotaufstrich zurechtziischntteln . Wie heißen
die beiden Brotaufstriche?

Zergliederung.
Such ' nicht das Glück, es kommt von selbst

gezogen.
Dieser Spruch ist so in einzelne Wörter zu

zerlegen , daß die Buchstaben restlos verwandt
werden . Die Buchstabenanzahl der einzelne»
Wörter ist in Klammern angedeutei . Bedeu¬
tung der Wörter : l . Saft der Traube (1). 2.
Schornstein (5). 3. Zahlwort (1). 1. Sptelfigur
(5). 5. Befestigungsart der Schneeschuhe (7),
6. Verpackungsgegenstand (1), 7. geprägtes
Geldstück (5). 8. ehemaliger Titel der Landes¬
herr--» G). ,

Bedeutnngsretch
Wandervogel schaut ins Wetter:
„'s gibt doch keinen - , Vetter ?"
„Frag ' die Tante Dorothee,
Die sag! dir 's aus der großen Zeh '."
Wenn ein Brieflein du machst zu,
Gehört das Wörtlein stets dazu;
Und bei mancher Leibespein
Hilft es dir oft ganz allein.
Es sorgen Handel und Verkehr,
Daß stets das Wörtchen sich vermehr -,
Und selbst die kleinste Hafenstadt
An ihm ein Wohlaeiallen hat.

Auflöiungen ins voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1.

Haft , 1. Reis . 8 Ali . 9. Gnu , lO. Mars.
12. Rocm , l3 . Meran , 15. Rast , l7. Lunte,
20 Krim . 22. Espe , 24. Tag 25. San . 26. Edam,
27. Gens - Senkrecht : 1. Hamm , 2. Ala , 3.
sirm , 5. Egon , 6 Ine , 7. Sund , 11. Serum,
12. Ratte , li . Ran . 16 Akte. l7 . Liqa , 13. Esse.
19 Sens , 21 Rad . 23. Pan.

Hüte und Mühen:  27 Hüte und A
Mützen

Zum Nachdenken:  Ein Baum trug 1? »
der andere 20 Aepfel.

R ä 1s e l st i cke r e t : Obere Figur : 1—6 Rs
vier . 7- 10 Senn . 11- 15 Stofs . l6—19 Ball,
20—23 Bann , 24—28 Liebe ; obere Punkte:
„Ente ". — Untere Punkte : „Rabe ". — Untere
Figur : „Reise Birnen fallen von selbst ab"

Silbenrätsel:  1 Diktat , 2. Amtsge¬
heimnis , 3. Sanssouci . 4. Bacharach . 5, Um¬
brien 6. Chevreau , 7. Defregger . 8. Elsriede.
9. Sambesi . 10. Legion , 11. Edeltanne , 12. Bar¬
barei . l3 . Eruption , tl . Notiz , l5 . Similt , 16.
Landungssteg . 17. Iridium . 18. Europa , 19.
Singspiel . — „Das Buch des Lebens liest sich
x «»r ein einria Mal, " Getbel.



^Zerurischte Nachrichten
Uralter Pakt guter Nachbarschaft. Eine eigenartige Zere¬

monie guter Nachbarschaft spielte sich an der französisch-spa¬
nischen Grenze ab . In dem wilden Felsgebinge Pierre -Saint
Martin zwischen dem französischen Tal Baretouse und dem
panischen Tal Roncal in , der Provinz Navarra erneuerten
ranzösische und spanische Hirten znnr 586. Mal ihren Pakt
Mnachbarschaftlichen Verhältnisses . In der Tat zahlen fran¬
zösische Hirten ihren spanischen Kameraden seit dem Fahre
1875 alljährlich einen Tribut von drei weißen fleckenlosen
Nirsen für das Recht, vom 13. Juli an Her Wochen lang ihr
Vieh aus spanischem Moden weiden zu lasten, und zwar von
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang . Zur feierlichen Er-
mrevung dieses Vertrages fand vor kurzem eine Zusammen¬
kunft der Hirten in 2000 Meter Höhe statt . Me Anwesenden
legten die Hand auf den Grenzstein und schworen, den Pakt
pr respektierender sie seit bald sechs Jahrhunderten verbindet.

Stammen bie Kroaten von de« Goten ab? Seit einiger
eit verfolgt ein Kreis kroatischer Wissenschaftler die These,
!e Kroaten seien gotischer Abstammung . Behauptungen des
pliter Historikers Archidiakonus Thomas , Aussagen des
resbyters von Dioclea , die sich in der Chronik „Presbytern

üocleatis " befinden und Angaben im „Chronicon " des
i Dandolo geben den Untersuchungen die Basis . Fetzt hat

per Zagreber Professor Cherubin Segvic einen weiteren auf¬
schlußreichen Beitrag zur Klärung der Frage geliefert . Der
Name Kroate " in der Fassung „Ehroat " oder „Chrust " wird
pon dem genannten Gelehrten ans dem Germanischen abge¬
leitet und zwar von der Wurzel hroti , was „tapfer " be¬
riet . Die -Kroaten nannten sich demnach ,H>ruat Gutans ",
>. h. tapfere Goten . Da mit Hilfe der vergleichenden Sprach¬
wissenschaft schon manches völkerkundliche Rätsel gelöst wurde,

D vielleicht ans diesem Wege das Dunkel aufzuhellen , das
Über den Anfängen des Werdegangs der Kroaten liegt.

Zahme LeMroksdtle . Mitten im dunkelsten afrikanischen
Ävwald bei Gambien lebt ein Nsgerstamm am Ufer eines
WusseS, in dessen trüben Fluten ungezählte Krokodile aus
Beute lauern . Trotzdem nehmen die Neger furchtlos ihr Bad
mn Strande , denn sie wissen: sie sind in guter Hut . In der
iTat ist noch keiner der Schwarzen den gefräßigen Bestien
>arm Opfer gefallen . Sie lassen nämlich nach bewährter Me¬
thode den Teufel durch Beelzebub austreiben . Seit Genemtio-
N«n schon halten sich die Kvaalbswohner mehrere zahme
Peibkrokodtle, ganz besonders große und kräftige Exemplare,
die -um Dank für das reichliche Futter , das sie von ihren
schwarzen Schutzbefohlenen erhalten , deren Leben gegen die
Trigen Reptile ans >dsm Flusse schützen. Schwerfällig und

liegen sie in der Sonne auf den Sandbänken beim Bade-
ad und verscheuchen jedes Krokodil , das sich in die Nähe

«vgt . Wie dressierte Hnnde reagieren sie auf Zurufe uud
kommen täglich zweimal an Land , um die für sie bestimmten
Leckerbissen in Empfang zu nehmen.

Die Ntlpferdmutter rächte sich. Die Wärter der Zoolo-
,hen Gärten haben in der praktischen Erfahrung ihrer
rbeii oft Gelegenheit zu Feststellungen darüber , daß die

Mutterliebe in der Tierwelt eine recht intensive ist. Was dem
Vachmann nichts Neues ist, darüber wundert sich der Laie.
Selbst das Nilpferd , dem man nach seinem Aeußeren solche
SennttSbawegnngen gar nicht Zutrauen , würde , hat jetzt müt¬
terliche Rache genommen , und zwar im Bndapester Zoo . Kürz¬
lich hatte ' yran dort der Nilpferd mutter aus irgendeinem
»runde Las Junge wsggenommen . Die Wärter hatten das
^ ' n müssen, vor allem der Nälpferdwärter , der am besten

eschsid wußte . Ms er nun aber sich wieder im Nilpserdkäfig
igte und nur für sin« Sekunde , einmal der Nilpferdmutter
t Rücken kehrte, stürzte sie sich auf ihn , riß ihm die Kleider
a Leibe und trampelte auf chm herum . Die Hilferufe des
rterS brachten Vevstüvkimg, der es mit ziemlicher Mühe

üairg, das vor Mutterzorn rasende Tier von der Vernich-
vg des Wärters zurückzuhalten . Immerhin war der Zoo-
mte so erheblich verletzt, daß er ins Krankenhaus mußte.

Vn einfältiger Papagei . Eine Woche war das ungarische
Ehepaar Szentes verheiratet , und beide Partner waren —
Wie könnte es anders sein ? — mit ihrer Wahl sehr zufrieden.
Leder von ihnen war besonders froh , einen vornehmen Ehe-
kmneraden bekommen zu haben , der sich auch im täglichen Um¬
gang nie gehen ließ und in seinen Ausdrücken zurückhaltend
War. Eines Nachts wachte der Ehemann auf und hörte zu
Mnem nicht geringen Schrecken im völlig verdunkelten
Schlafzimmer , wie seine Frau — anscheinend im. Schlaf —
«ne Reihe von Redewendungen gebrauchte, die alles andere
als anständig waren . Sie waren äußerst gewöhnlich und be¬
wegten sich auf einer Ebene , die sonst nur in den wüsten
Kreisen übler Kaschemmen üblich ist. Entsetzt machte sich der
Ehemann nun Gedanken über den „wahren Charakter " seiner
Frau , die sich bis jetzt anscheinend so gut hatte verstellen
und ihr eigentliches Wesen hatte verstecken können. Die
gleiche Entdeckung machte wenig später die Ehefrau — die
Über den laut geäußerten unanständigen Redensarten ihres
Gatten aufwachte . Angesichts der schweren Täuschung , der sie
verfallen war , dachte sie schon an Scheidung . Es war einfach
unerhört , wie sich ein Mann wie der ihre , den sie für gebildet
gehalten hatte , vor der Ehe so hatte „tarnen " können ! Die
Aufklärung der beiderseitigen traurigen Feststellungen stellte
sich am frühen Morgen ein, als beide gleichzeitig wach wurden
«nd ebenso gleichzeitig wieder unanständige Redensarten hör¬
ten , die — nun merkten sie es — aus dem Wohnzimmer
drangen . Darin befand sich ein Papagei , ein verspätetes Hoch,
zeitsgeschenk eines Freundes . Dieser hatte als Gelegenheits-

-7 in einer Schifferkn -eipe das Tier erworben und es
Eltern seinen Freunden gebracht , ohne zu ahnen , daß er da-
mit beinahe eine Katastrophe heraufbsfchworen hätte, wenn
der Papagei etwa nur nachts gesprochen hätte . . .
. Der Kopenhagener Zoologische Garten
«sitzt Len einzigen Kolibri in ganz Europa . In allen anderen
Zoologischen Garten ^sind die Kolibris im Lause des Krieges
ausgsstorben , da neue Zufuhr aus Uebersee nicht möglich war.
Mit dem einzigen verbliebenen Kolibri hat der Kopenhagener

- ° außerdem noch einen Weltrekord erzielt . Er lebte
naimich dieser Tage sechs Jahre in seinem Käfig in, Kopen¬
hagen, während bisher die höchste Lebensdauer eines Kolibris
w der Gefangenschaft nur fünf Jahre und wenige Tage be-
rvag , eine Zeit , die im Berliner Zoo erreicht wurde . Die
wt^ -lgen bunten kleinen Vögelchen, die in jedem Zoologischen
Garten gern bewundert werden , kommen aus Amerika und

den Westindischen Inseln . Man hat bisher 600 verschie¬
dene Arten festgestellt, aber längst nicht alle. Die Kolibris

größte Vogelgeschlecht der Welt . Daß der einzige
Kolibri , den Europa noch besitzt, besonders gut bewacht und
gehegt wixd, darf Wohl als selbstverständlich gelten.

»eis
den

Der Fieseler„Storch"
Das bewährte Langsamflngzkug der deutsche» Luftwaffe

Zunächst: Warum gab man Wohl dem von Gerhard
Fisfeler , dem bekannten Weltmeister im Kuustflug , entwickel¬
ten Flugzeug den Namen „Storch " ? Weil dieser Vogel für
die Flugzsugkoustvuktion Vorbild war . Man ahmte den „Bor-
slügsl ", dessen sich Meister Adebar bei seinen verschiedenen
Flugbswsgu -ngen, vor allem beim Abflug und beim langsamen
Ausschweben in Gestalt gespreizter Federn bedient , beim
Flugzeug durch einen ebensolchen Spaltflügel (Vorflügel)
nach. Und Spaltlandeklappen erfüllen beim Flugzeug „Storch"
die gleiche Aufgabe wie die breiten gewölbten Jnnenslügel
des Vogels Storch . Vorflügel und Spaltklappen sind also die
geheimnisvollen Organe , die dem Fiesoler „Storch " die Eigen¬
schaften eines großen Vogels verleihen . Sie ermöglichen einen
fpvungartigen Start , fast vom Fleck weg. Bei Windstille be¬
trägt die Abflugrollstrecke nur 65 Meter , bei Gegenwind er¬
geben sich aber noch beträchtlich geringere Startstrecken . Fer¬
ner gestatten die erwähnten Vorrichtungen am Flugzeug
einen steilen, nahezu senkrechten Aufstieg. Ju wenigen Mi¬
nuten klettert der „Storch " auf 1000 Meter . Und die Lan¬
dung ? Mit dem Fiessler „Storch " lassen sich selbst sogenannte
„Sacklandungen " aus jeder beliebigen Höhe sicher ausführsu.
Aus den kleinsten Plätzen kann gelandet werden , La der Ans¬
lauf schr kurz, Lei Gegenwind kaum größer als eine Flug¬
zeuglänge ist. Auch ungünstige Bodenverhältnisse auf dem
Landeplatz bilden keine Gefahr bei der Landung ; das geteilte,
breit ausladende und robust gebaute Fahrgestell des Flug¬

zeugs „Storch " nimmt auch bei Unebenheiten jeden austreten¬
den Landungsstoß mit Leichtigkeit auf . «

Bei der Konstruktion der Kabine des Fiessler „Storch"
legte man besonderen Wert aus beste Sichtverhältnisse . Sie
wurden in geradezu idealer Weise » reicht, einmal durch dis
Hochdeckerbauart, zuin anderen durch weitgehende Verglasung
des Kabinenoberteils , dessen Wände seitlich ausgebuchtet sind,^
somit auch den Blick senkrecht nach unten freigeben . Der'
Flugzeugrumpf ist äußerst kräftig gebaut , wobei aus feinste
aerodynamische Formgebung bewußt verzichtet wurde , da mii
dem Fisseler „Storch " große Geschwindigkeiten ja nicht er¬
zielt werden sollen. Trotzdem erreicht das Langsamslugzeug
eine recht anständige Kilometerzahl in der Stunde . Die Ge¬
schwindigkeit läßt sich aber auch, wenn nötig , durch Einstel¬
lung der Flügelklappen fast auf ein Viertel je Stunde herab«
setzen. Dieser gewaltige Unterschied zwischen Höchst- und
Mindestgeschwindigkeit bringt für die Verwendungsmöglich¬
keit des Flugzeugs „Storch " große Vorteile mit sich.

Infolge der erwähnten flugtechnischen Eigenschaften und
Vorzüge findet der Fieseler „Storch ", den man als ausge¬
sprochenes Langsamflugzeug bezeichnen kann , bei der Wehr¬
macht eine vielseitige Verwendung . Er leistet vor allem der
militärischen Führung als Beobachtamgs -, Erbuudungs - und
Vevbindungsflugzeug wertvolle Dienste , hat sich aber auch als
Kurierflugzerrg außerordentlich bewährt . H. B .-D.

Oie LclNÜbrÜcke nach Indien / Zum Wechsel auf den Bahrein-Inseln
V. K. Ein besonders sprechendes Beispiel für die Rück¬

sichtslosigkeit des USA -Jmperialismus gegenüber seinem
größten Verbündeten , nämlich England , bildet das Schrcksal
der Bahrein -Inseln . Me Bahrein -Inseln liegen an - er Ost-
rüste Arabiens im Persischen Goss und sind von England seit
1920 zu einem der wichtigsten Stützpunkte des Empire ckuf
dem Wege nach Indien ausgebaut worden . Aus der Haupt-
insel dieser Gruppe wurden große Flugplätze der Imperial
Airways angelegt , deren Flugzeuge hier ans dem Luftwege
nach Indien Station machten. Eine besondere Bedeutung er¬
hielt diese Inselgruppe aber , als hier in der Zeit nach dem
ersten Weltkriege bedeutende Oslfunde gemacht wurden , die
zur Grundlage einer bedeutenden Produktion wurden . Damit
hatte sich Großbritannien ein neues wichtiges Oelzeutrum im
Vorderen Orient gesichert. Ein englischer Berater wurde dem
Sultan zur Seite gestellt, englische Truppen besetzten die In¬
seln, britische Äuftfcchrtfachverständige und Ingenieur « wur¬
den ' hier stationiert ; kurz, es wurde alles getan , um diese
strategisch und Apolitisch so wichtige Inselgruppe endgültig
für England zu sichern. Nckben den bereits seit langem von
England kontrollierten Persischen Oelsoldern sollten die Vor¬
kommen ans Bahrein vor allem der .Sicherung des OeWsdarfs
für die iu. Indischen Ozean stationierten Kriegsschiffeinheiten
der Engländer dienen . Diese britische Machtposition auf Len
Bahrein -Inseln ist nunmehr aber vom USA -Jmperialismus
annektiert worden.

Schon bald nach Kriegsausbruch wurden die Briten ge¬
zwungen , die Aktienkapitalien der auf Bahrein tätigen Osl-
gesellschaften an die USA -Konzerne äbzutreten , und zwar
damals im Zusammenhang mit den großen Kriegslieserungen
der Amerikaner an England , die vor Inkrafttreten des Pacht-
und Leihgesetzes noch bar bezahlt werden mußten . In seiner
schon damals erheblichen Devisennot wußte sich England nicht
anders zu helfen, als sich die benötigten Mittel durch die Ab¬
tretung so wertvoller Nutzungsrechte zu schaffen. Inzwischen
sind auch die britischen Truppen und die britischen Ingenieure
abgerückt und durch USA -TvüPPen bzw. -Techniker ersetzt
worden . Auch die Flugplätze befinden sich alle in amerika¬
nischen Hantln . Auf diese Weise haben sich jetzt die USA
einen überaus wichtigen, von England sorgfältig in Jahr¬
zehnten ausgebauten Stützpunkt ohne besondere Aufwendun¬
gen gesichert und beabsichtigen offenbar , auch nicht mehr , diesen
aufzugoben . Die britische Vorherrschaft im Vorderen Orient,
die einen der wichtigsten Grundsätze der englischen Politik
(Landbrücke nach Indien ) bildete , ist damit bereits zugunsten
der USA durchbrochen. Großbritannien kann, da die In¬
besitznahme der Bahrein -Inseln offensichtlich nur ein Anfang
noch weiterer territorialer Erwerbungen der USA in diesem
Raum ist, keinesfalls mehr erwarten , in künftigen Friedens-
zeitsn dieselbe Rolle im Vorderen Orient spielen zu können
wie vor diesem Kriege.

Von äer xöttliolien klamme unseres Viesens
Bekenntnisse aus den „Trostgeöanken " des greisen Feldherr«

Moltke
Am Ende feiner irdischen, ruhmgekrönten Laufbahn , mit

nahezu SO tatenreichen Lebensjahren , schrieb der greife Feld¬
marschall in feinen „Trostgedanken ", seinem religiösen Be¬
kenntnis , folgende Worte:

„Unmöglich kann dieses Erdeuleben ein letzter Zweck sein.
Wir haben ja nicht um dasselbe gebeten, es ward uns ge¬
geben, auferlegt . Eine höhere Bestimmung müssen wir haben,
als etwa den Kreislauf dieses Daseins immer wieder zu er¬
neuern . Sollten die rings umgebenden Rätsel sich niemals
klären , an deren Lösung die Besten der Menschheit ihr Leben
durchgeforscht? Wozu die tausend Fäden , von ' Liebe und
Freundschaft , Ne uns mit Gegenwart und Vergangenheit ver¬
binden , wenn es keine Zukunft gibt , wenn alles mit dem
Tode aus ist?

Was aber kann in diese Zukunft mit hmübe «genommen
werden?

Die Funktionen unseres irdischen Kleides , des Körpers,
haben aufgehört , die Stoffe , welche ja schon bei Lebzeiten
beständig wechseln, treten in neue chemische Verbindungen , und
die Erde hält alles fest, was ihr gehört . Nicht Las Kleinste
geht verloren . Me Schrift verspricht uns die Auferstehung
eines verklärten Leibes , und freilich läßt sich ein Sonderdasein
ohne Begrenzung nicht denken ; dennoch ist unter dieser Ver¬
heißung - Wohl nur die Fortdauer der Individualität zu ver¬
stehen, im Gegensatz zum Pantheismus.

Daß die Vernunft und mit ihr alles , was wir an Kennt¬
nis und Wissen mühsam erworben , uns iu die Ewigkeit
begleiten wird , dürfen wir hoffen, vielleicht auch die Erinne¬
rung an unser irdisches Dasein.

Ob wir das zu wünschen haben , ist eine andere Frage . —
Wie, wenn einst unser ganzes Leben, unser Denken und

Handeln vor uns ausgsbreitet daläge und wir nun selbst
unsere eigenen Richter vürden , unbestechlich, erbarmungslos?

Aber vor allem das Gemüt muß der Seele verbleiben,
wenn sie unsterblich ist. Die Freundschaft zwar beruht auf
Gegenseitigkeit , bei ihr spricht noch die Vernunft mit , aber
die Liebe kann bestehen ohne Gegenliebe . Sie ist die reinste,
die göttliche Flamme unseres Wesens ."

Oie Situation Zerettet
Der bedeutende französische Schauspieler Bocage und die

Schauspielerin Dorval gaben eine Benefizvorstellung mit dem
Drama „Antony " von Alexander Dumas Vater . Am Schlug
ersticht Autony seine Partnerin , die auf ein Ruhebett z-urück-
stnkt, dann folgen die Worte , mit denen das Drama endigt:
„Sie hat mir widerstanden , darum habe ich sie getötet ."

Durch ein Versehen fiel der Vorhang , bevor Bocage die
letzten Worte , in die er noch einmal seine ganze Leidenschaft
zu legen gedachte, gesprochen hatte . Das Publikum verhielt
sich einige Zeit still, dann würben Rufe laut , daß der Schluß
fehle.

Der Regisseur wollte das Versäumte nachholen, Frau
Dorval legte sich wieder „erstochen" auf das Ruhebett , aber
Bocage war nicht zu bewegen, noch einmal die Bühne z-n be¬
treten . Das Publikum wurde ungeduldig , der Regisseur ließ

einfach den Vorhang Hochziehen, in der Annahme , daß er Bo¬
cage dadurch zum Nachgsben zwingen würde . Das war jedoch
nicht der Fall — man wartete minutenlang bei offener Szene,
doch Bocage erschien nicht. . .

Das Publikum fing an , seinen Unmut durch Zischen und
Pfeifen zu äußern . Da erhob sich die „Erstochene" vom Lager,
sagte mit viel Empfindung : „Ich habe ihm widerstanden , des¬
halb hat er mich getötet " — und verließ gemessenen Schrittes
die Mordstätte.

Das Publikum spendete dankbaren und heiteren Beifall
die Situation war gerettet . J . M . Ritter.

Keine Scsieu vor «lern keuer
Friedrich der Große ließ einst nach Tische seinen Leibkoch

Noel rufen , um ihn für die vortreffliche Pastete zu loben , dis
er wieder zustandsgsbracht hatte.

Der König setzte hinzu : „Wenn er häufig solche Lecker¬
bissen fabriziert , muß ich nur befürchten , mich durch Un-
Mäßigkeit im Essen zu versündigen, so daß wir alle beide zur

-Holle fahren werden ."
„Und wenn schon, Majestät ?" antwortete Noel verschmitzt

„weiß doch die ganze Welt von uns , daß wir beide das Feuer
nicht scheuen." J . M . Ritter.

^ «rgetliciie 6ranrmatilc -
Frau von SSVigny , die berühmte Briefschreiberin, ' unter»

hielt sich eines Tages mit MSnage.
, Ĵch bin erkältet ", sagte der Dichter.
„Je la suis aussi" (Ich bin es auch), antwortete sie.
„Aber , Madame ", versetzte der Dichter , „man sagt : Je I«

suis ", und wies auf die grammatische Regel hm.
„Ganz wie Sie es wünschen, mein Herr ", erwiderte Frau

von Sövigny , ,Mer weim ich je le suis sage, kommt es mit
vor , als hätte ich einen Bart ." Ernst Dechent.

Tagam'og
Am tief nach Osten vorstoßenden Ausläufer des Asowschen!

Meeres ist nach einer Meldung des Wehrmachtberichte» m der
neunten Woche der großen Abwehrschlacht rrn Osten die vollrg
zerstörte Stadt Taganrog planmäßig geräumt worden, .̂agan-
roa liegt etwa 80 Kilometer westlich von Rostow und die Auf¬
gabe dieser Stadt dürfte auch an diesem vorgeschobenen Punkte
zu den Vorteilen einer weiteren Frontverkürzung führe-,. mit
der Möglichkeit neuer Reservengewinnung. - Die Stadt Tagan¬
rog hat eigentlich ihr Ziel verfehlt. Die zaristische VerwaMing
hat ursprünglich Taganrog als wichtige Hafenstadt am A,ow-
scheu Meere in Aussicht genommen. Aber diese Absichten
wurden durch die sprunghafte Entwicklung der Dampfschiffahrt
überholt, die Ankerplätze für Schisse mit erheblichem Tief¬
gang verlangte. Die weite Reede von Taganrog ist aber flach
und durch Sandbänke gefährlich, weshalb die Seeschiffe gezwun¬
gen waren, nicht weniger als 25 bis 40 Kilometer vom Hafen
entfernt zu ankern. Taganrogs großer Nachteil ist, das; es an
keinem Flns; liegt, weshalb es von Rostow überholt wurde.
Vielfach ist in Deutschland die Vorstellung verbreitet, Taganrog
liege am Mius, weil es oft im Zusammenhangmit der Mins-
Linie genannt wurde. Das ist aber ein geographischer Irrtum.
Die golsartige Miusmündung, der sogenannte Mius-L ma, liegt
etwa 25 Kilometer westlich und das Don-Delta etwa 30 bis 50
Kilometer östlich von Taganrog. Dagegen hat Taganrog. das
alS, Hafenstadt eine Niete war. im Zuge der bolschewistischen
Aufrüstung seine Bevölkerung auf etwa 188 000 Einwohner
erhöhen können.



Mlus dem HeimatgebieW-p//

4. September
Ich ha!>« das sichere Vertrauen , datz «» der Scdanlcntiese und der

Nedankcnstiirke der Besten unserer Vaterlander gelingen wird , neu«
Ideen mit den kostbare » « chiitzen de , srüheren Zeit , u verschmelzen und
aus ihnen vereint dauernde Werte zu Prägen , zum Heil « des Vater¬
landes . von Hindenburg.
1824: Der Tondichter Anton Bruckner geb. — 1853: Der Afrikareisendi
Hermann von Wissmann geb. — 1870: Ausrufung der dritten französi-
Aen Republik . — 1831: Der Generalinspekteur für Straßenwesen Fritz
Todt geb. — 1337: Der norwegische Tondichter Edvard Grieg gest
191-1' '.Übergabe von Reims . — 1939: Graudenz und Mlawa genommen

Der nördliche Korridor völlig abgeschnitten.

Es wird nicht mehr lange dauern , dann fliegt wieder der
„Altweibersommer " mit den leuchtenden Fäden durch die Lüfte
und gemahnt uns daran , daß sich der Sommer seinem Ende nähert
und der Herbst vor der Türe steht . Besonders reizvoll wirken
diese feinen schwebenden Gewebe , wenn sie in der Morgensonne
dahinsegeln.

Wie viele Menschen mögen sich wohl darüber Gedanken
machen , worum es sich eigentlich bei diesen Fäden handelt ? Win¬
zige Spinnen sind es , die,im Spätsommer die luftig « Reise unter¬
nehmen , um sich einen Lebensraum zu suchen . Unser « Vorfahren,
die ja vi«l naturverbundener waren , als wir es heute sind , hatten
schon ihr « Freude an den fliegenden Fäden und segelnden Schiff¬
chen der Spinnen . Sie belegten st« mit allerlei poetischen und
lustigen Namen . Si « nannte sie entweder Jungfern - oder Marien¬
fäden , Nonnengarn oder Sommer , Schlafkleid . Die spätere Be¬
zeichnung „Mtweiberfommer " HG die weiteste Verbreitung ge¬
sunden.

Mehr Sütel
Es ist Krieg . Daran haben wir uns langsam gewöhnen

müssen , un » auch damit abgefundsn , daß er täglich neue Opfer
von uns fordert , ja , selbst unsere persönliche Sicherheit bedroht.
Es ist Krieg — Wollen wir ihm aber auch unser » Herzen öffnen,
den letzten Raum preisgeben , in dem noch Friede wohnt , daß die
Unrast der Angst alles Edle darin erstickt ? — Es ist menschlich.
Angst zu haben ; und selbst Große haben darunter gelitten . Aber
sie darf nicht übermächtig werden in uns , uns klein und feig « und
erbärmlich machen . Sonst verbannt sie das tröstende Lächeln aus
unseren Äugen , dis Güte aus unseren Worten und Blick«» , daß
wir kalt werden uyd starr und gleichgültig . — „Mehr Gütei " —
müßte man nicht immer und immer mahnen : „Mehr Eittel " ? —
Die Güte ist wie eine zarte Rücksicht, ein „Leisegehen der Seele"
— Wer wird poltern - durch ei'n Krankenhaus stürmen , wer nicht
auf Zehen gehen , wenn die Mutter oder die Göttin auf dem
Schmerzenslager stöhnt ? Und sind nicht die heimlichen Schmerzen,
die fast jedes Herz heute erduldet , qualvoller als jede körperliche
Pein ? — Ein freundliche » Wortl — Sind wir nicht irgendwie sü-
ner Güte verpflichtet , hat es uns nicht irgendwann einmal zurück¬
geführt aus Wüsten der Verstocktheit und Menschenfeindlichkeit ? —
Es ist nicht immer leicht , gütig zu sein . Es kostet oft viel , unsere
mürrische Ungeduld zu überwinden , oder gar aus dem Abgrund
eigenen Leides nach oben zu steigen . — Aber , was nichts kostet,
ist auch nichts wert . — Die Güte aber trägt ihren Lohn schon in
sich; denn w mderkräftig ist das güdioe Wort . Wie ein Licht in
Nacht und Finsternis alles um sich erhellt , so entflammt auch die
Güte alle Herzen , denen sie begegnet , auf daß auch diese ihr Licht
w - ' tertragen.

Nacheinstellung schulentlassener Jugendlicher in den Seevecu ;s-
fachschulen . An den Seeberufsfachschulen werden im Herbst d. I.
Nacheinstellungen schulentlassener Jugendlicher des Geburtsjahr¬
ganges 1929 durchgeführt . Für die Zeit der Ausbildung wird ein
Lehrvertrag abgeschlossen , aufgrund dessen die seebegeisterte deut¬
sche Jugend eine gute Vorbereitung für den künftigen Dienst an
Bord bei der Kriegsmarine , der Handelsschiffahrt , der Hochsee¬
fischerei oder der Transportflotte Speer erhält . Die Ausbildunb,
die drei Jahre dauert , folgt getrennt in technischen und seemänni¬
schen Schulen . An den seemännischen Schulen wird zusätzlich eine
praktische Ausbildung im Takeln , Segelmachen usw . vermittelt.
An den technischen Schulen wird die Ausbildung zum Betrisbs-
schlosser, Motorenschlosser , Elektriker oder Mechaniker durchge-
sührt . Kosten für diese Ausbildung entstehen mit Ausnahme des
Taschengeldes nicht . Einzelheiten sind bei der Aufnahmestelle für
die Seeberussfachschulsn beim Reichsministerium für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung , Berlin SW 68, Friedrichstratze 224,
zu erfragen . Meldeschluß ist der 20 . September . Die Bewerbungs¬
unterlagen sind beschleunigt bet den für den Wohnsitz zuständigen
Arbeitsämtern anzusordern . Dorthin sind auch alle Bewerbungen
einzureichen.

Die Schleuder ist eine Waffe die schon von den alten Aeanptern
jahrtausende vor Ehr . angewendet wurde . Abgeschleudert wurden Pfeile
Speere , Brandkugeln usw . Die Entwicklung der K/iegstechnik vor
allem die Erfindung des Schießpulvers , machten die Anwendung dieses
primitiven Kriegsmittels hinfällig . Unserer Jugend blieb es Vorbehalten
diese Waffe wieder in ihr fröhliches Spiel einzualicdern . Sofern es
beim harmlosen Spiel bleibt , ist nichts dagegen einzuwenden , sobald
jedoch Straßenpassanten belästigt . Fenster eingeschossen , Singvögel ge¬
tötet und Hühner verletzt oder gar umqebracht werden , ist es mit dem
harmlosen Spiel vorüber . Hier handelt es sich um groben Unfug , dem
von allen Berufenen mit Strenge gesteuert werden muß . Die ' Klage
der Volksgenossen ist in letzterer Zeit allgemein . Man will der Jugend
gewiß nicht ihre Bewegungsfreiheit einengen , nur muß verlangt werden,
daß sie den Schleuderunfug unterläßt ; es gibt viele andere Spielarten,
die das unentbehrliche Austummeln ermöglichen , ohne daß deshalb
allenthalben Sch »den angerichtet wird . Also , weg mit den Schleudern I
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Veranstaltungen der Badverwaltung . Weil die Tage nun kürzer
werden , ist von der Staatl . Badverwaltung der Beginn der Abend-
unterhaltungen auf 19 .30 Uhr festgesetzt . Aus den letzten 14 Tagen
sind Veranstaltungen „von Rang " nicht zu verzeichnen . Das Wunsch¬
konzert nahm wieder seinen üblichen schönen Verlauf mit der ebenso
üblichen Begeisterung als Beweis dafür , daß diese Wunschabende be¬
liebt geworden sind . Auch die Unterha ltu n gsk on zerte  im Kur
saal finden immer ihr Publikum . Ein Abendkonzert  am Don¬
nerstag den 2 . September im .Kursaal stand unter dem Motto : Un¬
sterbliches und Berühmtes . Unsterblich die Meister und berühmt , ihre
Werke ! Das Staatliche Kurorchester setzte den zahlreichen Hörern
Unterhaltungsmusik italienischer und deutscher Meister vor . So die
Ouvertüre zur Oper „Wilhelm Tell " von Rossini . Balletmusik aus
der Oper „Gioconda " von Ponchiclli , Berühmtes Menuett von Boc-

i ckerini , Deutsche Tänze von Schubert , Mozart « immer gern gehörte
„Kleine Nachtmusik " und zum Schluß Melodien aus der Oper „Ca-
valleria Rusticana " von Mascagni . Das zahlreiche Publikum spürte
deutlich , daß e» mit dieser Abendveranstaltung etwas Auserlesenes er¬
leben durste und zeigte sich dafür auch recht dankbar . Am Freitag
abend kam wieder der gewohnte Operettenschmaur von Mitgliedern
des Etadttbeaters Pforzheim . Auf ihn näher einzugehen erübrigt sich,
weil diese Darbietungen nichts außergewöhnliches sind , wenn sie auch
in der bekannt flüssigen Vortragsweise immer wieder ansprechen . Auch
den Verwundeten wurden wieder im Rahmen der Lazarettbetreuung
frohe und gemütliche Stunden geboten , die auf ihre Genesung be¬
stimmt von Einfluß sind . Was der Film bringt wird km Enztäler
ohnehin gesonders besprochen . , dl

Das Deutsche Kreuz in Gold für gefallenen Kampsflieger . Major
Hubert Mönch , Gruppenkommandeur in einem Kampfgeschwader , der
von seinem 121 . Feindflug nicht zurückkehrte wurde vom Führer für
besondere Tapferkeit vor dem Feind mit dem Deutschen Kreuz in
Gold ausgezeichnet.

Fe « rsürLls

Diamantene Hochzeit . 2m Kreise ihrer Angehörigen und , Ver¬
wandten feiern am kommenden Sonntag die Eheleute Jakob Friedrich
Kübler.  und Philippine , geb . Wurster , das seltene Fest der diaman¬
tenen Hochzeit . Der Ehegatte ist 84 Zahre alt , wovon er 56 Jahre
ununterbrochen bei der Wllrtt . Forstoerwaltung als Holzhauer gear¬
beitet hat . Er wurde wiederholt für treu geleistete Dienste ausgezeich¬
net . Zeit seines Lebens war er nie ernstlich krank , doch machen sich
jetzt bet ihm die Beschwerden des Alters bemerkbar , so daß er die
meiste Zeit im Bett verbringen muß . Die Ehefrau 81 Jahre alt , war
ihm in den langen Jahren ihrer Ehe eine treusorgende fleißige Le-
bensgesährtin , die sich heute noch im Haushalt nützlich macht . — Wir
beglückwünschen das Jubelpaar und wünschen ihm noch viele Jahre
harmonischen Wirkens in glücklichem Familienleben.

Breiten . 2 . September . (Vom Zug überfahren ) . Auf der Strecke
Breiten — Mühlacker wurde ein Arbeiter vom Zuge überfahren und
so schwer verletzt , daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Kirchheim u . T ., 2 . Sept . (Ein Prachtexemplar von einer Roten
Rübe ) . Ein Riesenexemplar von einer Roten Rübe wurde dieser Tage
in einem Kirchheimer Arbeitsdienstlager geerntet . Die Rote Rübe hatte
ein Gewicht von sechs Pfund und — was das merkwürdigste ist —
sie ist aus mehreren Rüben zusammengewachsen.

Gundelsheim Kr . Hellbronn , 2 . Sept . (Mit 84 Jahren noch in

tteute sdenck von 21.04 Uhr di, morgen krlll, 6.17 vkr

der Praxis ). Der Stabsarzt a D . Dr . med . Ernst Kleinmann , der
im 84 . Lebensjahr steht , versieht noch in voller Rüstigkeit seine Praxis
In einer Zeit , wo alle Aerzte mit Arbeit überlastet sind , stellt der
Hochbetagte eine besonders willkommene Arbeitskraft dar.

Inzighofen Kr . Sigmaringen . 31 . August . (Schwerer Sturz vom
Baum ) . Altbauer Johann Uhrenbacher stürzte beim Obstpflücken aus
beträchtlicher Höhe ab . Er wurde mit schweren inneren Verletzungen
ins Landeskrankenhaus Sigmaringen eingeliefert.

Ravensburg . 2. Sept . (Ernennung ). Der bisher beim General-
staatsanwalt in Stuttgart tätige Erste Staatsanwalt Wendling wurde
zum Oberstaatsanwalt in Ravensburg ernannt.

Fünffacher Lebensretter
Derendingen Kr . Tübingen , 2 . Sept . Ein sechs Jahre altes Mäd¬

chen, das sich am Kilchberger Stellwerk unvorsichtigerweise auf ei»en
Brückenpfosten gesetzt hatte , rutschte aus und fiel in ' den dort mehrere
Meter tief gestauten Neckar Das Kind konnte von seiner 13 jährigen
Base am Kleid gepackt und fcstgehalten werden , doch drohten di«
Kräfte des jungen Mädchens bald zu erlahmen . Auf die Hilferuf«
wurde der 15 Jahre alte Walter Echaible aus Derendingen aufmerk¬
sam , der sich sofort in den Kleidern ins Wasser stürzte und das Kind
an Land rettete . Der wackere Junge ist damit zum fünften Male zum
Lebensretter geworden.

Eis auf Gurkensalat führte zum Tode
Die 13 Jahre alte Margarete Münch aus Niederlal, „ stein aß

nach dem Genuß von Gurkensalat Eis , schon nach kurzer Zeit stellten
sich heftige Leibschmerzen ein . Trotz sofortiger ärztlicher .Hilfe verschied
das Kind innerhalb einiger Stunden.

In fast hundert Jahren nur zyrei Bürgermeister
Die Gemeinde Leezen bei Neumünster dürfte wohl so ziemlich die

einzige Gemeinde Deutschlands sein , die in fast hundert Jahren nur
zwei Bürgermeister gehabt hat . Bon 1846 bis zum Ende des Jahres
1907 hat der weit über den Heimatkrcis hinaus bekannte Bauernvogt
H . 2 . Möller die Geschicke seiner Heimatgemcinde geleitet und von da
ab bis zum 1. Juni 1943 hat der frühere Bauer , jetzige Altenteiler
Adolf Hildebrandt die Bürgermeistergeschäfte geführt , mußte dann aber
aus Gesundheitsrücksichten sein Amt zur Verfügung stellen.

Aus der württembergischen Landestierzucht
Die nächste Absatzveranstaltung für Eber und Zuchtsauen für das

schwäbisch -höllische Schwein findet am Samstag , 11 . September , i»
Schwäb . Hall , für das weiße veredelte Landschwein am Donnerstag,
14 . Oktober , in Riedlingen statt.

Der Verband Fränkisch -Hohenlohescher Fleckviehzuchtvereine
Schwäb . Hall hält voraussichtlich am 28 . Oktober eine Zuchtviehab-
satzveranstaltung mit Eonderkörung ab.

Der Verband Oberschwäbischer Fleckviehzuchtvereine Ulm a . D
wird am 13 . und 14 . Oktober eine Zuchtviehabsatzveranstaltung mi!
Sonderkörungen in Riedlingen a . D . abhallen.

kspii . . . dei poÜLsiliclien iVleläevorZrucken

- Durch den Papierwarenernzelhandel werden -die Formulare
für die Polizeilichen An - und Abmeldungen verkauft . Reden
dem bisher gültigen An - und Abmeldevovdruck im Format
Din 4 sind zum Zwecke der Pa -piereinispavung An - und
Abmeldevordrucke für umziehende Einzelpersonen  im
Format Din 5 eingeführt worden . Die verkleinerten For¬
mate sollen im Interesse der Papieverspavnis weitgehende
Verwendung finden . Der Einzelhandel ist angewiesen , mit
Rücksicht darauf beim Verkauf der polizeilichen Air - und Ab-
meldcvordrucke die Käufer zw fragen , für welche umziehende
Personenzahl die Vordrucke benötigt werden . Fürs umziehende
Einzelpersonen sind nur die Vordrucke für Einzelpersonen ab-
zugeben.

Staatl . Kursaal Wildvad
Sonntag den S., Montag den 6 „ Dienstag den 7 . September.

„Altes Herz wlrd wieder jung " .
Ein heiteres Spiel voller Humor und Charme — die überraschende
Wandlung eines einsamen Herzens . Um die Charakterfigur eines bär-
beißen Industriegewaltigen rankt sich die heitere Geschichte von einer
plötzlich auftauchenden Enkeltochter , die die ganze Familie in Aufruhr
versetzt und das Herz des vereinsamten Alten wieder jung und lebens¬
froh macht.

Im Vorprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Unsere Heimat im Vanöe - er Zetten
Vka» „LnrtSIer"-8Sncle errSKIen

Sortsetzung IX 1843 ( vor 100  ZsNron)

Allgemeines

Zur Verhütung von Feuersgefahr erließ das Oberamt
vnterm 7. September eine an die Gemeind eräi « gerichtete
Bekanntmachung , dte Sssggt , daß „es nicht selten vorkommt,
(daß ine Rauchabzugsröhre von einem Ofen im untern Stock
eines Gebäudes durch die Decke in sin im obern Stock be¬
findliches nahes Kamin oder in den mit einem solchen in
Verbindung stehenden Heizwinksl oder Rauchmantel geführt
Werden will und -daß eine solche Feuerungssinrichtung , wenn
ste gestattet und hierbei nur die Führung einer RauchabzugS-
röhre von Sturzblech vovgeschrisben wird , leicht feuergefähr¬
lich werden kann". Solche Rohrfühvnng sei nur zu gestatten,
wenn die Deutlichkeit es durchaus nicht anders erlaube . Sei
Über die Decke nicht ganz von Stern , dann sei die Vorschrift
ßu erteilen , daß die Röhre , soweit sie nicht frei steht , zunächst
von einem wenigstens einen halben Schuh dicken Backstein-
tzemäner oder einer "Steinplatte von gleicher Dicke fest zu uur-
schließen , auch von Gußeisen zu fertigen sei. Außerdem habe
der übrige Teil der Rauchabzngsröhre aus gewalztem Sturz-
plsch zu bestehen und es .müsse die ganze Röhre 'wenigstens
Uns Dezimal -Zoll weit und mit einer zum Reinigen dienen¬
den , wohlverschliesibaren Osffnung versehen sein . Das Kamin
oder der Heizwinksl bzw . der Rauchmantel aber müßten so
g mt sein , daß sie volle Fsuerstchevheit gewährleisteten . Die
l rlfsuerschauer seien demgemäß zu belehren und zu beauf-
' en , snan zu untersuchen , ob dieser Vorschrift genügt
V den sei, andernfalls hätten sie Anzeige zur Berichterstat¬
tung an das Oberamt zu machen.

«

Nach einem Brand in einer Sägmühls entstand die Ver¬
mutung , daß das Feuer infolge sehr heftiger Reibungen des
Säggatters und Stoßpfostens wegen Unterlassung eines recht¬
zeitigen und vollständigen Einfchmierens dieser beiden Ma¬
schinenteile entstanden sei, da , das Einschmieren täglich nur
einmal vorgenommen und dabei das Säggattsr nicht vom

Stoßpfosten getrennt worden sei. Das Oberamt erließ daher
eine Bekanntmachung , durch welche die Ortsvorsteher ange¬
wiesen wurden , den Sägmüllern , und Sägknechten ihres Be¬
zirkes auifzugsben , das Einschmieren des Säggatters und des
Stoßpfostens täglich zweimal vorzunehmen und Leide Teil«
jedesmal voneinander zu trennen , damit auch die inneren
Teile der Fugen von dem Schmierstoff überzogen würden,
lieber ,die Eröffnung sei ein Protokoll aufzunehmen , das von
den Sägern unterschrieben werden müsse.

«

Das .Landwirtschaftliche Pavtikulavfsst ", das am 26. Sep¬
tember in Neuenbürg abgehalten wurde , war vom Wetter be¬
günstigt und -darum aus vielen Orten des Oberamtsbezivks
gut besucht . Dank guter Organisation verlief » das Fest pro¬
grammgemäß . Für mehrjährige tveugeleistete Dienste bei sitt¬
lich guter Aufführung erhielten Katharina Wörttle aus Lie¬
benzell (bei Gutsbesitzer Friedrich Lutz in Neuenbürg ), Bar¬
bara Weber aus Maisenbach (-bei Landwirt Michael Rexer
daselbst ) und Christine Wacker von Neusatz (bet Rößleswirt
Alber in Conweiler ) je 10 Gulden Prämie und Margarete
Burghavd von Engelsbvand (bei Gemeindepfleger Oßwald in
Gräfenhausen ) sowie Johanna Katharina Gvoßmann von
Feldvennach (bei Christoph Ludwig Bürkle in Conweiler ) je
6 Gulden Prämie . Schultheiß König in Arnbach sowie Land¬
wirt Jakob Kraft in Bieselsberg , die als -die ersten , den
Suppiugerpflug in ihren Gemeinden einführten , wurden mit
je fünf Gulden bedacht . Für verbesserte Düngerböhälter , Gül¬
leneinrichtungen und Kompostdüngerbereitung erhielten
Schultheiß König in Arnbach 6 Gulden , Louis Rehfueß in
Häfen und Adam Friedrich Grimm in Bernbach je 5 Gulden
sowie Martin Gänsle in Neuenbürg 4 Gulden . Schulmeister
Schmi -d in Grunbach , der Unterricht in Obsibaumzucht und
Obstbaumveredelung erteilte , wurde mit einer Prämie von
10 Gulden ausgezeichnet . Weil ste preiswürdigen Flachs und

.Hanf , durch die Tauröste -bereitet , erzeugt hatten , Hürden
Samuel König von Ottenhausen und Schultheiß Rittmann
von Grunbach mit je 4 Gulden Prämie bedacht . Für die
Flachsbereitung unter Anwendung der bringend empfohlenen
Wasserröste hatte sich kein Preis -Bewerber gemeldet . Gutsbe¬
sitzer Moritz Benckiser in Herrenalb sollte für seinen schönen
Farren Prämiiert werden ; da er aber verzichtete , wurde sein

Schweizer mit 16 Gulden bedacht . Die übrigen Farreu-
prämien entfielen der Reihe nach auf Gottlieb Stahl von
Oberlengenhardt , Christian Glauner in Gräfenhausen , Jakob
Bahamer in Höfen und Jakob Friedrich Noser in Feldreu-
nach . Auch auf den ihm zugedachten 1. Preis für Kalbeln
verzichtete Gutsbesitzer Benckiser . Darum wurden die Preise
nacheinander Anerkannt : Ochsenwirt Mönch in Lan -genbra -nd,
Christoph Friedrich Pfrommer in Dennach , Kaspar Wa -ld-en-
maier im Eyachtal , Jakob Ehrhardt in Kapfenhardt , Abraham
Großmann in Höfen und Heinrich Füß in Arnbach . Für
Kühe sollte Gutsbesitzer Benckiser gleichfalls den 1. Preis er¬
halten . Da er auch -hier verzichtete , wurden Preise von j«
8 Gulden verteilt an Konvad Müller in Neuenbürg , Johann
Georg Müller in Neuenbürg , Stadtvat Läpple in Neuen¬
bürg , Adam Ahr in Gräfenhausen und Rößleswirt Alber in
Conweiler . Die Preise .für Stierkälber , je 5 Gulden , fielen
an Schultheiß Bnvghard in Engelsbrand und Georg Fix in
Bivkenfeld . Die Ausstellung landwirtschaftlicher Produkte war
reich mit Trauben , Kartoffeln , Rüben , Kohl , Hafer , Weizen,
Mohn und Flachs beschickt und fand viel Anerkennung . Nach
dem Mittagessen im „Ochsen " wurden landwirtschaftliche In¬
strumente , Sämereien und andere Produkte des Feldes verlost.
Auch fand neben andern Belustigungen ein großes Preis-

. schießen statt . Ein Ball beschloß das schön verlaufene Fest.
«

Jeder , der öffentlich etwas verkünden läßt , muß die dafür
zu entrichtenden Gebühren zahlen . Diese Selbstverständlichkeit
wurde vor 100 Jahren vom Oberamt wie folgt bekannt -ge¬
geben : Nachdem aus Anlaß der Beschwerde eines Stadtrates
gegen die Auflage , sorstamtliche Bekanntmachungen auf Kosten
der Stadtkasse verkünden zu lassen , sich die Ministerien des
Innern und der Finanzen über den Grundsatz vereinigt
haben , daß in dem Z 21 der Kgl . Verordnung vom 1. Juli
1811, betr . die Gebühren der Gemeiudsdiener , ein Grund nicht
zu finden sei, der Stadtkasse die Belohnung des Ausrufers
für das Verkünden forst -amtlicher Verkäufe und ähnlicher Ver¬
handlungen aufzubüvden , da die Ausrufer den zu öffentlichen
Dienst -Verrichtungen bestellten Personen beiznzählen feien,
welche jeder , der ihre Bemühungen in Anspruch nehme , dafür
zu belohnen habe , so werden die Ortsvorsteher hievon M
ihrer Nachachtung in Kenntnis gesetzt.



EeMte Abgabe von Mangelware
! Eine Ausnahme vom Kopplungsverbot.
Beim Verkauf von Mangelwaren hat die Frage der Zu-

läfsigkeit des Kopplungsverkaufszunehmend an Bedeutung
gewonnen. Es sei daran erinnert, baß Kopplungsverkäuse
bei Lebens- und Futtermitteln bereits mit der Verordnung
zur Verbilligung des Warenverkehrsvom 29. Oktober 1937
verboten worden sind. Für die übrigen Warengebiete hat
sich ein Kopplungsverbotweitgehend aus dem Verbot über
Preiserhöhung ergeben.

Zu diesem allgemeinen Verbot des Kopplungsverkauss
bei der Abgabe von Lebens- und Futtermitteln hat der
Reichskommissar für die Preisbildung in einem Runderlaß
vom 31. Juli 1943--- A —665—2753/43— eine Ausnahme
zugelassen. In dem genannten Nunderlaß des Preiskom¬
missars wird' darauf hingewiesen, daß grundsätzlich zwar
ein Kopplnugsverkauf auch in derk Fällen vorliegt, in denen,
der Einzelhändler Mangelware nur an solche Kunden ab¬
gibt, die bei ihm'" zugleich mit ihren Lebensmittelkarten
eingetragen sind. Da dieses Verfahren jedoch nicht erfolgt,
um den Kunden nichtgewünschte Schwemmware auszu-
drüngen und ihn preislich zu benachteiligen, sondern viel¬
mehr deshalb, uist dem Handel eine möglichst gerechte
Waren Verteilung zu erleichtern,  hat er die
Genehmigung erteilt, daß im Einzelhandel die Abgabe
von Mangelware auf dem Gebiete der Lebens- und Fut¬
termittel zur Unterscheidung zwischen Stamm - und Lauf¬
kunden vom Nachweis der Eintragung zum Bezug be¬
wirtschafteterWare abhängig gemacht Werden darf.

Diese Ausnahmeregelung geht aber, wie dazu bemerkt
wird, nicht so weit, daß vom Stammkunden gefordert
wird, er müsse zunächst die betreffenden bewirtschafteten
Lebensmittel kaufen, um Mangelware zu bekommen. Das
wäre ein strafbarer Koppluugsprozeß. Das vom Reichs¬
kommissar für die Preisbildung genehmigte Verfahren
zur Unterscheidung zwischen Stamm - und Laufkunden hat
sich in der Praxis schon weitgehend bewährt. Die be-
stehende Nechtsunsicherheit ist nunmehr beseitigt worden
Nicht berücksichtigt wird allerdings die stetig wachsende
Zahl jener, die ihre Marken in Reise- und Gaüstätten-

""huschen ^ ^ Lebensmittelgeschäften
bestenfalls einmal ein Laufkunde sein werden. Hiervon
abgesehen, haben die Interessen des Geschäftsmannes
(soweit sie berechtigt sind), die Vielfalt der Kundenbs-
ziehungen und die Notwendigkeit, eine noch gerechtere
Verteilung der Mangelwaren anzustreben, zu feineren
Abstufungen selbst innerhalb des ständigen Kundenkreisesgeführt.

Ne Lite AattsFea«
Mutz der Sountagsbraien WtMMil?

Der zusammenaeschrumpfte Sonntagsbrateu macht der
Hausfrau heute mehr denn je Kummer, denn sie möchte der
Familie die Fleischration ungeschmälert zukommen lassen. Das
Einschrumpfen des Fleisches kann aber vermieden werden,
wenn es aus die richtige Art erhitzt wird. Schon bei einer
Erwärmung von we,nig über 45 Grad Celsius beginnt der
Schrumpfungsvorgang. Nirch die Einwirkung der Hitze ge¬
rinnt das Eiweiß des Muskelsleisthes. ähnlich wie beini
Hnhnereiweiß. Dadurch zieht sich der Muskel zusammen, und
der Fleischsaft wird herausgepreßt. Je saftiger das Fleisch ist.

-z. B. von jungen Tieren, um so mehr schrumpft es zusammen
Das Maß des Zusammenschrumpsens hängt von der Art der
Erhitzung ab. Bei langsamer Erwärmung dringt die Hitze nach
und nach in das Fleisch ein und bringt das Eiweiß erst all-
mählich, aber gründlich zum Gerinnen. Kochfleisch, das kalt
angesetzt und länge gekocht wird, schrumpft daher am stärksten
ein. Weitgehend vermeiden kann man das Schrumpfen de«
Fleisches, wenn man es plötzlich starker Hitze aussetzt, es also
in heißes Fett und in den heißen Bratofen bringt. Das Mus¬
keleiweiß an den Außenseiten des Fleisches gerinnt sofort, ver¬
schließt alle Poren und verhindert, daß der Flcischsast austritt.
Wird dem Braten Wasser zugefügt. muß man darauf achten,
daß es kochend ist. Man vermeide auch das beliebte Hinein-

^stechen, um zu prüfen, ob das Fleisch gar ist. Am saftigsten
bleibt das Fleisch, wenn man es paniert und als Schnitzel
brät. Das Fleisch wird geklopft, gewürzt und in Mehl geschla¬
genem Ei oder Austauschstoff und in Semmelbrösel gewälzt
Das Mehl verschließt sofort die Poren des in siedendes Fett
gebrachten Fleischstückes, und der im Fleisch siedende Saft
macht das Fleisch locker.

Was gehört ln den LriWenM?
Dem Lumpensack sollte nur das einverleibt werden, was

wirklich als wertlose Haushaltsschlacken absällt. Damit sollte
die Hausfrau vor dem endgültigen Ausrangieren alle jene
Stoffreste, die beim Schneidern' und Ausbessern entstehen, noch¬
mals kritisch aus eine erneute Verwendungsmöglichkeit hin
prüfen. Dabei wird sie noch oftmals Stoffreste entdecken, die
eigentlich noch zu schade sind, im mehr oder minder unergründ¬
lichen Lumpensack zu verschwinden Denn selbst aus kleinste»
Stücken kann man noch Gewebefäden zum Kunststopfen von
Kleidungsstücken aller' Art verwenden. Ebenso verhält es sich
mit Abfällen von Trikot- und Leibwäsche, die oftmals noch
nusreichcn, um zum Ausbessern herangezogen zu werden.
Selbst kleinste Streifen davon ergeben, zusammengesteppt, noch
Henkel an Handtüchern. Putzlappen usw. Ebenso lassen sich nu
scheinbarste Baudrcstchen zu Henkeln und Aushängern verarbei¬
ten. Ansrangierte Küchen-, Tisch- und Leibwäsche und nicht
mehr tragfähige Kleidungsstückeeignen sich als Putz-, Bohner
Topf- und Scheuerlappen.

Wenn der Brotbelag nicht ausreicht
Für die Herstellung eines verlängerten Brotaufstrichs gibt

es eine große Anzahl von Rezepten, bei denen neben Pflanz¬
lichen Zusätzen im allgemeinen Mehl als Bindemittel gebraucht
wird. Mehl steht aber meistens auch nur in sehr begrenztem
Maße zur Verfügung. Nun läßt sich sehr einfach und mit weni¬
gen Zutaten ein" sehr wohlschmeckender Brotaufstrich Herstellen,
bei dem statt Mehl Kartoffelbrei als Bindemittel und Grund¬
stoff verwendet werden kann. Hierzu benötigen wir zunächst
nur 20 bis 30 Gramm Fett. Zwiebel oder Lauch und l50
Gramm gekochte Kartoffeln, was etwa dem Gewicht von. zwei
mittelgroßen Kartoffeln entspricht. Fett und Zwiebel- oder
Lauchstückchen werden gedünstet und die geriebenen Kartoffeln
daruntergerührt. Man schmeckt mit Salz ab und läßt die Masse
erkalten. Der Teig läßt Geschmacks- oder Nährwertanreicherun-
gsn verschiedensterArt zu. ganz gleich, ob man ihm fein ge¬
wiegte Fleischreste. Wurst, Haserflocken, sein geschnittenes Ge¬
müse wie Sellerie, Wurzeln, Kohlrabi oder Gurke, anderer¬
seits aber auch Gewürze wie Senf, Paprika und fein gehackte
Kräuter wie Petersilie. Dill. Schnittlauch, Basilikum oder Lieb-
stöckl zusetzt. Irgendwelche Neste dieser Art werden täglich im
Haushalt anfallen, so daß sich dieser Brotaufstricheigentlich
immer Herstellen läßt. Da er frisch am besten schmeckt, empfiehlt
es sich, falls Brote mitgenommen werden müssen, den Ausstrich
in einer kleinen Dose mitzugeben und erst unmittelbar vor
dem Essen aufzustreichen. Zum Schluß sei noch darauf hin-
gewiesen, daß dieser Kartoffelbrei-Aufstrich immer am gleichen
Tage verbraucht werden muß.

Lie BorleiSe des MWebens
Es empfiehlt sich sehr, das Mehl für alle Teige und Mas-

sen stets ein- bis zweimal zu sieben, und zwar möglichst un¬
mittelbar vor dem Gebrauch. Dadurch wird das Mehl auf¬
gelockert und durchlüftet, so daß mehr Sauerstoff ins Mehl ge-
langt, der eine kräftigere Gärung der Teige bewirkt. Die-Teige
sind dann auch aufnahmefähigerfür Flüssigkeit, sind rascher
fertiggestellt, fallen schön wollig aus, und schließlich erscheint
die gebackene Ware lockerer und größer. Tortenmassen werden
mit gesiebtem, anfgelockertem Mehl ebenfalls ergiebiger. Hier¬
bei bindet das aufgelockerte Mehl besser und schneller, so daß
das Melieren rascher vollzogen ist. also das unerwünschte Ein-
fallen, das Kleiner- und Dichterwerden der Masse beim Mischen
verhindert wird. Bei dem heutigen Weizen- und Maispuder¬
mangel gewinnt das Mehlfieben noch an Bedeutung, denn
mehrmaliges Sieben macht das Mehl puderähnlicher. So
bringt die kleine Mehrarbeit des Mehlsiebens Vorteile übei
Vorteile, ganz abgesehen davon, daß dabei auch etwaige Un¬
reinigkeiten entfernt werden. Nicht umsonst haben die modernen
Großbetriebe besondere Siebmaschinen, deren Anschaffung sich
bald bezahlt macht.

Neuenbürg.
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bei jeder i<opfvss<ck>s gislcki mit
reinigen, dann bleibt lbr Haar
viel länger sauber und duftigl
2ur ftopkwäxcbe das nicbt-alksliscbe

Wer verkauft in Herrenalb
einen gcbr. 2tiirigen

KleidkWM?
Angebote an Sägwase « 4.

i l d b a d.3

Herrenalb.

tsmilivillisus
unter günstigen Bedingungen z«
kaufen gesucht.

Angebote unter Nr. 546 an di»
Enztälergeschäftsstelle.

Aeltere rüstige Dame
strcht für einige

Monate Unterkunft
in gepflegter Pension oder Fainilißj
bei voller Verpflegung.

Angebote unter Nr. 549 an dl«
Enztälergeschäftsstelle. - -

8n Wildbad oder Umgebung

2 Zimmer
leer oder möbliert mit Kochgelegen»/
heit von Ehepaar gesucht. Zuzugs»»
gcnehmigung vorhanden.

Ferner Raum zum Unterstelle» )
von Möbeln gesucht.

Angebote unter Nr. 550 an di«.
Enztäler-Geschäftsstelle.

wird gesucht.
Angebote unter Nr. 539 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Neuenbürg.
Zuverlässige, absolut ehrliche

krsu
kür ÜM Ksiiskiskt

gesucht.
Oberlehrer Beutler.

AeiWr Mann
auf einige Stunden im Tag für
Garten - u.sonst.Arbeiten
gesucht.

göwürrks
fultsrk3lkmlscl,img

rpsrrsm vsiv/sricisni
clsrkalb nis ln da ; Iränks-
wsrxsr geben,rondsm stets
unter das l-uftsr misdisn.

Conweiler.

vsmsn-
kskrrscl

2 » jraukkü g68llLüt.
Harpe» Adolf-Hitlerstr. 62.

Gräfenhansen.

kin ksss
zu kaufen gesucht

Krauth, Hindenburgstr.

I8SZü 5g ° IM
s « GH Is «:KRNLl»

kautt ru den besten laxes-
pieisen (aucb verunglückte) .
Sottlol » Nisel «, Lkerde
scbläckterei, Ink. lVl. ilöfticb,
I»kor »I,slm , bernspr. 7254.



<—
//ire VermcMa/iF§eben

S«/:annt

Äa «t
Oäer§e/re//er /n e/aem

Haar.-ürea.->lr»b.-La//.

Otaekotte
Feö. //ei/and

W//d-ad, S. Septrmöer /S4Z

/äre Vermüü/llNF§ebea
öê a/ia/

6 «et ^ Ep/

^stacia
FeS. /MeF

//ess/oak
Kkeialicssea

Wr/dSack
§cb«>arr».

September7S4Z

r- >
VermäMe grü/ea

Aailk Ala«
O'ge/r. r. Ä . km Or/ea

A «« « e Ala«
Fed. LkrLner

Wttdöack Lres/au

' 4. September/S4S

Nii'>k« nksl « , den 4. September 1943
VvLlSSSIILSlg«

Verwandten und gekannten geben wir die
sckmerrllch« dlscdrickt, dak meine lb. ?rsu,
unser« treudesorgteButter, Schwiegermutter
und OroLmutter

kmilis Koller
««d. «etter

unerwartet schnell infolge tterrseklags im
^lter von6l jskrsn von uns genommen wurde.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
Oer Ostte Sottleb Kotter . Oer 8okn
ttermsnn ko » « !»mitKamille. Oie Täckter
rokt » lliellng », ged. Holler mit ?smilis,
Oen « sag ; lkln» SUrkI « , xeb. Holler, Wwe.
mit Kind « ulk nebst allen Unverwandten.

Oie Sesrdigung kinclet am Sonntag nscb-
mitksg3 vkr statt.

Siekunrsra , clen 3. September 1943
ve « I«,ssung

Tiefbewegt von soviel klebe, Hreundsckakt
und Anerkennung, die wir bei dem schweren
Verlust meines lieben, unvergeßlichen Vlannes
und unsere» guten Vater» üekreiter Erwin
Surger von allen Seiten erkoren durften,
danken wir kiermit suks herrlichste.

pro » Ll»e Surger mit Kindern
und Verwandten.

0 d « rnk » u »on , den 3. September l943
lasnkasgung

bür alle Klebe und kerrlicke Anteilnahme
beim hieldentvde unseres lieben kruders und
Schwagers Vb.Oren. km « Sekumpk sagen
wir berrt Dank, besonder» für den erbeben¬
den Oessng, sowl« /Ulen von nab und lern,
die durch Teilnahme an der Trsuerkeier ibm
die letrts Lkrs erwiesen baden.

ln tieker Trauer: 01« Ossrkwistsr.

81»»i«. lillrsssl

Sonntag, S. 8ept. 1943
IS.N und IS.N vür

Ittontag, 6. Sept. 1V43
lS.ZOvlir

Dienstag, 7. Sept. lS43
lg.N vdr

Ulv8 Herr virü

mvüvr jung
Kulturfilm

Der.läger sk üvver
vle veutside««kliellscdüu
Jugendliebe über 14 labrsn

rugelsssen

Voknuns
3 bis S Zimmer oder

Strecke Pforzheim—Wildbad zu
mieten gesucht.

Biete Tauschwohnung in Mainz,
auch Ringtausch nach anderem Ort.

Vit « 0o »tr « lel »« p
Neuenbürg, Bahnhofstr. 19.

Eier -Zuteilung.
Auf den Abschnitts des vom 23. August bis 19. September

1943 gültigen Bestellschein» Nr. 53 der Reichseierkarte wird für jeden
Versorgungsberechtigten ein Ei ausgegeben.

Calw , denl. Sept. 1943. Der Landrat.
— Ernährungramt Abt. 8. —

Stadt Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch den 8. September 1S4Sstaltfindenden-

Vieh««ad SAweinemartt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind
einzuhalten.

Zufuhrzeit zum Schweinemarkt: 7— S Uhr.
Auftrieb»-«« fitr br» Diehmarkt: >/,8—lv Uhr.
Calw , den 30. August 1948. Der Bürgermeister r

> Kühner.

* r
Z Zuchtvieh - Absatzveranstaltung in Herrenberg s
» °
» Am Donnerstag den 16. September 1943 findet-
- in der Tierznchkhalle in Herrenberg eine .

! guchtvieh-Absatzveconslattungi
» statt. Angemeldet sind: !
; 70 Farre « sowie einige Kaldinnen. -
» Sonderkörung der Farren: Mittwoch, 15. Sept. 1943, 13.00 Uhr. z
! Absatzveranstaltung: Donnerstag, 16. Sept. 1943, 9.30 Uhr. z

»snic jstLk im Zommsi'
sckion cm cZsn

>»
Personen aus Sperr- und Beobachtungrgebieten ist der

Besuch der Veranstaltung verboten. Sämtliche Besucher haben
Personalausweis mitzusühren.

^i Fleckviehznchtperbänd«Herrenberg«. Lndwigsbnrg »
» Dem Reichsnährstand angegliedert. »

Ssit übsr 40  lokrsn dos V/akr-
roicben für unssrs wissonslckoft-
lick srprobtsn und in ollsr V/slt
proktiscb bewöbrlsn bröporot«

»»tleagerollirNott k»md»r»

tlsirvngrfpogsn tinclsn ^ ntwortl
^uck dis schönsten gedruckten kotscklögs können nickt de»
besonderen löge jedes kinreltollss gereckt werden. Om
solche krogsn in der Wohnung selbst, cun klsrd, on den Oien,
om Woschkesssl vsw., ru beantworten, gibt es jstrt für jeden
den „klsirbsouftrogten", der ebenso ehrenamtlich hilft, wis
etwa der bISV-KIockwalter auf seinem Lebist . Dieser„iieir-
bsauftragts" wird Sie in den kommenden Wochen besuchen,
um Ihre Klöts ru kören und Ihnen katscklögs ru geben.
Wenn Sie in dringenden fällen vorab sipsAuskunft brauchen,
so finden Sis seine Anschrift om Sckwarrsn krett Ihres Klause»,
^tit seiner hülfe werden sich dann etwaige Schwierigkeiten
überwinden lassen, damit im kommendenWinter „Koklen-
klcm" aus Ihrer Wohnung ausgsspsrrt bleibt!

^ 61 ° jstrt sick  eiv/c >8 /^ üks macks,
im ^ inisf ükel cjisLSn -^ M ^ ! c>ckt!

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

l. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsseft den S. September 1943
Hundertjahr-Feier des Württ. Hauptoereinr der Gustav-Adolf-Stiftung.

Neuenbürg . 9.30 Uhr Predigt. Kirchenchor. Keine Kinder
Kirche. Keine Christenlehre. Mittwoch 20 Uhr Kriegsbetstunde.

Waldrennach . 9.30 Uhr Predigt.
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigtgottes

dienst/ anschließend Feier des Hl. Abendmahls. Oberkirchenrat Presse!,
Stuttgart. Das Opfer ist für den Gustao-Adolf-Berein. 14 Uhr Kin¬
dergottesdienst mit Echulanfängerandacht und Taufe. Donnerstag
20 Uhr Bibelbesprechstundr im Gemeindesaal, Wilhelms«. 87 a.

Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt.
Christenlehre der Töchter).

Gräfenhairsen . 9.30 Uhr Predigt. 13 Uhr Christenlehre(Söhne).
>Uhr Predigt in Niebelsbach. 16 Uhr Andacht in Arnbach.

Evang. Freikirche
Sonntag denS. September 1943

Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Uhr Calm-
bach. 10 Uhr Gräfenhausen. 14 Uhr Ottenhausen. 14 Uhr Höfen.
IS Uhr Arnbach.

Katholische Gottesdienste
12. Sonntag nach Pfingsten— S. September 1948

Neuenbürg . 9 Uhr Hauptgottcsdienst mit Predigt. 19 Uhr
Andacht. Freitag 19.30 Uhr Krtegrrosenkranz für unsere Soldaten.

Virkenfeld . 10.30 Uhr Hl. Messe(Hotel Schwarzwaldrand).
Wildbad . 7, 8, 9 und 10.30 Uhr.
CnrHLfterl «. 17 Uhr.

Wetzrtampftas der TA 1943
Am Sonntag den 28. September 1943 findet in BZb-

linge « zusammen mit dem EportamtK.d.F der diesjährige Wehr¬
kampstag der SA-Standarte 414, Calw, statt.

Wie im Vorjahr umfaßt der TeilnehmerkreisPolitische Leiter,
SA., sämtliche Gliederungen der NSDAP , und deren angeschlossene
Verbände.

Die Aufstellung der Mannschaften zu den Wettkämpfen geschieht
an Hand der Wettkampsbestimmungen. Dieselben können von den
Führern oben angeführter Gliederungen und angeschlossenenVerbände
bet der SA-Standarte 414 in Calw angefordert werden.

Meldestelle « sind:
Sturm 1/414, Haupttruppsührer Dickmann, Unterreichenbach
Sturm 2/414, Sturmsührer Schmid, Birkenfeld
Sturm 3/414, Sturmführer Mauthe, Neuenbürg
Sturm 4/414, Haupttruppsührer Meck, Herrenalb
Sturm 5/414, Obertruppführer Bolz, Wildbad
Sturm 6/414, Obertruppführer Keck, Altensteig/Fünfbronn
Sturm 7/414, Sturmsührer Würth, Nagold
Sturm Pi. 414, Obertruppführer Oberst, Calw.

Meldestellen für Betriebssportgemeinschaften Sportamt KdF.Calw.
(WettkampfbesttMmuxgensind bet den KdF.-Dienststellen erhältlich.)

Die Meldungen sind bis spätestens8. September 1943 bei oben
angeführten Meldestellen obzugeben.

. Rilling,  O 'Sturmbannfllhrer
Seeg er,  Kreissportwart. K.-Führer der Standarte 414.

Hskt leb« fiarckpn rurück. clsnn

cr asnkt oslüro!s

6!5.K1kcttLt4.

^ ,«!t 1S-3 ^

Lksn».köbrik
L̂ sivel-LeuFen

Lsr» -

Tich das Leben
zu versüßen. ..

. . . ist sicherlich ein« angenehme
Vorstellung. Aber„Versüßen" be-
deutet In der Küchensprachedasselbe
wie„versalzen".Und gerade bei Süß¬
stoff ist di« Eesahr des Versüßen-
riesengroß. Bedenlen Sie: Süß¬
stoff- Saccharin besitzt die 480 fache
Süßlrast von Zucker. Wi« leicht
nimmt mandazuviel, - und weniger

schmecktbesterl

Deutsch«
Süßstoff . Gesellschaft
m. b. S - B e r l t n W SS

EsmsinreSisttsvilsrk dSsusndürg
(»evkoi ' llo «»uw)

Wir nehmen Bestellungen auf

SpeWsrßosteln
für den Winterbedarf entgegen. Die Bestellungen werden jedoch nur
im Zentrallager des Hauptgeschäfts in der Flgenstraße abgegeben.
Hauslieferungen können wir durch besondere Schwierigkeiten nicht
übernehmen Die Eeschüftsleitung.

Luta -NLKIse, Lsnrlntsnü
Hepsraturen und dleuankertixunx

Kükler auikochea u. reinigen, xeprSzte ^uto-b/ummera-
»chllder, Sperlal-WerkstStte, ^lltodlecknerei, Küklerbsu

^Ibvrt IIunn, karkruliê ükklrurg

Aibt es bin «nck vviecker
eilliAe 2itroll6 « . IVlan
verwendet sie ru einem
svklnaekbskten und

vitsininreieben
Litronen -klaullner»

*

Ilvavpto durvb die
blondauiin -Oes .M.b . ll .,

Lerlin -Lharlottenburz 9

dliekt jeder Wunsch kann im to¬
talen Kriê erfüllt werden, /lucli

werden nur in den dringendsten
hüllen) rugeteilt. Ibr Oken oder
»erd hält viele jakre länger, wenn
Sie ihn schonend behandeln und
gut pflegen. Deshalb bessern Sie
die schadhaften Stellen alle sofort
au» und bestellen Sie gleich dis

vrkoräkklieiivll Lrsslrtvilv.
Wer erst in einigen Wocksn be¬
stellt, kann nickt mit rechtzeitiger
l-iekerung rscknen, weil clie Werks
mit vordringlichen Aufträgen über¬
lastet sind.

MvnMt imä

ivvvriv8lvn kvwii
empfiehlt

Aausndürg ^ 1. 497

Wie si nLckwomm sich vollsougt,
wenn er ins Wasser kommt,»»
saugt slck auch dis Wäscko-
fassr lm HIsnko-Wasser voll.
Sis auillt auf ^ und dadurch
löst s!ck dis Sckmutakrusts auf
dsr Wäscks, bsronders, wsnn
man dis Stücks gslsasntlick
durckstampft. bisuts sollte jsds
hlouskrav vor allem gMNÜgsnd
längs sinwsicksn, um diese
rckmutrlässnds Wirkung ru
verstärken! Oos ist auch des¬
halb nötig, weil HIsnko nickt
unbeschränkt au Koben ist
und wir diesen wertvollen
Wäsckskslssr deshalb
besser ausnvtren müssen.

,83 vüel 88 edu!kNs?Ili>r
Ksnlsnuks , kocdslr . 2018

de! 6er XaisersUee

Uanüslskurs deßlnvl Oktober.
^nme16un § trükrettix . Prospekt.

Hs6- und Kennkartendilder
Vergrökerungen

Ksclsi-uks, Xaissrstrsos <1L
rw . Keiren - u . Vaiaslr . — tel . ^8
Atelier Zonntags uncl « Mwoclis

xescülossen

Lus M viM î 'vu!
kringen Sie jetat Ikrs

aum tirrrtsrmei , auk neue
/Auster

Speaialhau » kür Osmenküt«
« « rSorubs , Ksiserslr. 122

VSEKÄSH

äcknupttsbsks
srirlrcbsncl bskömm»cb- un6

immer ein benutz!
Ssbhücls«ösrnsrcl^.-V.
lisasnrburg , Ostsnbs ^ i sm

Ossssi
iliitinvrLugSx^

c-bsr u «t , üock

um « »
kolt« SS keraur.
l„vbswok >-k'siastsr

beirsitan ongev/sn«
6«t bringen sckon
mit wenig . ?0ostsrn
krtolg . Koben in
-<pom . u.vrogerien.

In t§euendlirtz : -̂ potbeke H. öorenkLrdt
und äpotkeke in Slrkeatela,j«t»t nur noek 41», Telekon 4187
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